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Lin Sahr -es Grauens
Riga , im Juli .

Die Monate Juni und Juli sind Schicksalsmonate
für die baltischen Länder . Am 17 . Juni 1940 waren
Stalins Soldaten in Riga eingezogen, am 30. Juni
und 1. Juli 1941 wurden sie durch die deutschen Sol¬
daten daraus vertrieben . Dazwischen liegt ein
Jahr des Grauens , das an Schrecklichem
wahrscheinlich noch die Ereignisse von 1919, als der
Bolschewismus schon einmal im Baltikum hauste,
ubertroffen hat .

Wir sprechen im folgenden nur von den Ereignis¬
sen in Lettland . Man muß sich dabei vor Augen
halten , daß sie nur einen Ausschnitt der gesamt¬
baltischen Erfahrung darstellen und daß z. B. C st

tzel- enhaste Abwehr in - er Svene von Satanta
Sie öeussche Riegelstellung hält gegen Trommelfener un» Panzer

l
hat , so daß dort durch die Ausrottung von

'
Mannes -

kraft ein sehr ernstes volksbiologischesProblem ent¬
standen ist.

Man kann bei dem Vorstoß der Sowjets in den
Ostseeraum , der im Herbst 1939 eingeleitet wurde,
drei Phasen unterscheiden : die Phase der Stütz¬
punkte. die Phase der Annektion und wirtschaftlichen
„Nationalisierung " und schließlich die Phase des
Terrors .

Die Einräumung von Stützpunkten an die Bol-
schewrsten beruhte auf Verträgen , die Ende Septem¬
ber und Anfang Oktober 1939 zwischen den drei Ost¬
seelandern und der Sowjetunion geschloffen wurden.
Im Falle Lettlands mußte Moskau das Recht ein-
geraumt werden, in den Hafenstädten Libau und
Wmdau Stützpunkte für die sowjetische Kriegsflotte
und außerdem noch einige Flugplätze zu unterhal¬
ten . Es war auch zugegeben worden , daß die sow-

e Küstenartillerie an der Seeküste zwischen
indau und Pitrags Befestigungen aufwerfen dürfe.
Zum Schutze dieser Stützpunkte sollte die Sowjet¬

union eine „streng begrenzte" Anzahl von Land-
und Lufttruppen im Lande unterhalten . Demgemäß
ruckten rund 25 000 Mann Sowjettruppen gleich
nach Abschluß des Paktes (vom 5. Oktober 1939) in
Lettland ein. Die Stärke der gesamten lettländischen
Armee betrug nur etwa 20 000 Mann . Im Som¬
mer 1940 befanden sich in den baltischen Staaten
mindestens 18 bis 20 bolschewistische Divisionen.

Mit einer Note vom 16. Juni 1940, in der Lett¬
land aufgefordert wurde , unverzüglich zur „Reali¬
sierung des Paktes " weitere Sowjettruppen einrük-
ken zu lassen, wurde die zweite Phase — die der
Annektion und Bolschewisierung — eingeleitet. Der
Einmarsch der Truppen in die Hauptstadt Riga am
17. Juni , mittags 12 Uhr , folgte der Note aus dem
Fuß . .

Mar
.
der erste Abschnitt der Ueberrumpelung

militärisch getarnt , so folgte nun eine Periode
von besonderer politischer Aktivität .

Eine neue lettische Regierung wurde gebildet,
und diese schrieb Parlamentswahlen für den 14.
Juli aus . Der Wahlvorgang war auf den „Block
der

. Werktätigen "
, eine Umschreibung der kommu¬

nistischen Partei , monopolisiert . 97,6 b. H . buchten
die Bolschewistenals Erfolg dieses Schwindels . Eine
Woche später proklamierte das lettische Parlament
die „Lettländische Sozialistische Sowjet -Republik",
bat Moskau um die Aufnahme Lettlands in die
Sowjetunion und erklärte zugleich das Privateigen¬
tum au Grund und Boden für abgeschafft. Der wei¬
tere Schritt war die „Nationalisierung " der Indu¬
strie- und Handelsunternehmen . Die Angestellten
dieser Firmen mußten bis in die späten Abendstun¬
den hinein an allerlei Plänen und Statistiken , auf
die die neuen Herren großen Wert legten, arbeiten .

Die schrecklichste Steigerung der bolschewistischen
Aera trat jedoch ein, als mit zunehmender allgemei¬
ner Spannung die sowjetischen Instanzen der „in¬
neren Angelegenheiten"

, die in lettischen Veröffent¬
lichungen kurz und deutlich als Tscheka bezeichnet
werden , aus der Bevölkerung des Landes ihre Opfer
griffen . Diese Terrorwelle , die schon bald
nach dem bolschewistischen Einmarsch in Riga mit
Verhaftungen begonnen hatte , erreichte ihren Höhe¬
punkt in den Tagen vor der Einnahme Rigas durch
die deutschen Truppen .

Man kann heute in Riga , in der Adolf-Hitler -
Straße 37/39 , die Keller sehen, die von den Bolsche¬
wisten damals für ihre Zwecke gebaut und benutzt
wurden . Man erkennt dort aus den ersten Blick , daß

(PK ) Auf Sizilien , im Juli .

. Der Kampf um die Ebene von Catania steht
rm Zeichen einer Ueberlegenheit des englischen Geg¬
ners an Material , vor allem an schweren Waffen ,
aber auch an Infanteristen , die er nun schon seit
fast einer Woche pausenlos in sich ständig erneuern¬
den Angriffen gegen unsere Linien vortreibt . Aber
noch immer liegen wir wie vor Tagen an dem Nord-

immer seinen Meister !
Fiebernde Nerven, erregt durch den starken Be¬

schuß, und etwas von dev Ünwiederbringlichkeit des
Geschehens ahnend , lassen den sich anpirschenden
Gegner auf nächste Entfernung herankommen , be¬
vor Maschinengewehre, Gewehrgranaten und gut ge¬
zielte Karabinerschüsse ihm entgegenjagen . Diese
Männer — es sind zumeist Soldaten , dre schwerste
Einsätze kennen — sind so hart , daß es ihnen auch

vuLßeucn unu vag z. -o . >D,r - - machtinen 9wmm >ä w Ern ) atze rennen — )rno )o pari , vag es rynen aucy

tiefen Graben ^ avor Zs starkes P ^ zerhindernis ÄZL °usrn° cht . einmal den Zegner in den eigenen
starkes Panzerhindernis

vom Meer her quer durch die Ebene südlich des
Flugfeldes von Catania dahinzieht . Zwar mußten
weiter vorgeschobene Stellungen an der Simeto -
Brücke unter dem übermächtigen Druck langsam und
unter schwersten Verlusten für den Gegner auf¬
gegeben werden , die Hauptstützpunkte aber , der
Panzergraben , ist nach wie vor fest in unserer Hand .

Auch jetzt liegen wir wieder in den rasch in die
Erde hineingetrrebenen Schützenlöchern am Hang
und stqrren hinaus in die flimmernde Ebene, die
manchmal für Stunden in einer so bleiernen Ruhe
zu verharren vermag , daß keiner, der nicht die
bereiten Waffen sähe, vermuten könnte, wie erbit¬
tert hier gekämpft wird . Dann aber kommen Stun¬
den — und jeder hier vorn hat sie erlebt —, wo die
Hölle losgebrochen scheint. Dann schüttet der Brite
unter großem Verschleiß an Munition einen dichten
Hagel von Granaten , von Maschinen - und Panzer¬
granaten über jeden Quadratmeter des Angriffs¬
raumes . Folgt dann nach zwei, drei Stunden rasen¬
den Feuers schlagartig der Angriff , so stehen die
Kämpfer vom Panzergraben vor Catania , wenn sie
das höllische Feuer verschont hat , wieder wie schon
ein Dutzend mal vorher an ihren Waffen . Dieser
Masse schwerer und schwerster Waffen , in die sich
immer wieder auch die Breitseiten der Schweren
und Leichten Kreuzer und der Zerstörer einschalten,
haben wir nichts entgegenzusetzen. Aber wenn der
Gegner unsere Stellungen haben will , so muß er
sie sich mit seinen Infanteristen holen, und in diesen
Augenblicken des Ansturms fand er bisher noch

Stellungen zu bekämpfen. Dazu sprechen Hand -
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granaten und Nahkampfwaffen eine ' unerbittliche
Sprache und reiben einen Angreifer auf , bet glaubte ,
mit der Uebersülle seines Materials allein den Ver¬
teidiger mürbe machen zu können.

Trotzdem greift der Engländer , der die Ebene
von Catania und damit auch die Stadt , den Flug¬
platz und den Hafen haben will , Tag für Tag und
Nacht für Nacht, jeweils nach gründlichster Feuer¬
vorbereitung , an . Jedesmal aber wird er abgewie¬
sen. Major E„ Abschnittskommandeur, zeigt mit
einer stolzen Handbewegung auf seine Männer :

„Seit vier Tagen sind sie fast ohne Schlaf. Nur
für wenige gibt es ein . kurzes, dumpfes Hinunter¬
nicken während der Feuerpausen . Sie sind so müde,
daß ihnen auch unter dem Trommelfeuer manchmal
der Kops im Schützenloch schlafend auf die Brust
heruntersinkt . Aber wenn der Tommy kommt , schla¬
gen sie zu. Es ist mir unbegreiflich, woher sie diese
Kraft nehmen."

Vor - und Hintergelände des Panzergrabens sind
übersät mit Sprengtrichtern . Jedes Fahrzeug , das
sich aus der Anfahrtstratze sehen läßt , wtzrd vom
Engländer unter wütenden Beschuß genommen.
Man muß die ruhigen Stunden des Tages und in
der Nacht schon genau kennen , um einmal einen
Sprung mit dem Fahrzeug nach vorn an die Ab¬
wehrstellung machen zu können. Essenholer und Sa¬
nitätssoldaten stehen in einem ewigen Kampf mit
dem feindlichen Artilleriebeschuß, den sie durchqueren
müssen. Aber Wasser und Kaffee , Essen , Verband¬
zeug und Krankentragen müssen nach vorn zu den
Kameraden .

So hält die Wacht am Panzergraben vor Cata¬
nia . Sie hat sich festgekrallt in den Boden der sonst
völlig offenen Ebene. Sie weiß, daß sie ganz auf
sich selbst gestellt ist und auch ohne schwere und
schwerste Waffen aushalten und den Feind ' auf¬
halten muß . Sie bietet täglichem Trommelfeuer
immer wieder die Stirn und weist jeden Einbxuchs-
versuch zurück , den der Tommy mit überlegenen
Kräften immer wieder versucht .

Sie weiß , daß hinter ihr neue Stellungen im
Entstehen sind , aber sie schielt nicht bereits nach
ihnen , weil sie nur den Willen kennt, sich hier zu
behaupten . Diese Soldaten sind im vierten Kriegs¬
jahr ohne billige Phrasen und ohne jeden falschen
Optimismus . Sie vertrauen ihrer bewährten Kraft
und ihrem soldatischen Können, und deswegen hal¬
ten sie aus auch im fürchterlichen Wüten der Ma¬
terialschlacht , die das Schicksal des Krieges einseitig
über sie verhängt hat .

KrisZsdsrlchter Lutz Koch .

Englanö soll eilt Bllilöesstaat Rort-Amettkas werten
(Draytbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch. Berlin , 23. Juli .
Die Londoner Presse schweigt sich bis gestern

abend völlig über den sensationellen Artikel der
„Chikago Daily Tribüne " aus , das britische Welt¬
reich solle sich entschließen, in den Vereinigten Staa¬
ten aufzugehen. In diesem Artikel hieß es u. a . :

„Es ist tatsächlich schwer einzusehen, warum
jene, die behaupten , daß die Vervollständigung der
freien Völker ihr Ziel sei , dauernd die naheliegendste
Methode vernachlässigt haben , um es zu erreichen.
Die Methode findet man in der Konstitution der
Vereinigten Staaten . In Artikel vier , Abschnitt
drei heißt es : Durch den Kongreß können neue
Staaten in ^ iese Union ausgenommen werden."

„Wenn sah das britische Commonwealth und die
Nationen des westlichen Europas der Zusammenarbeit
mit uns erfreuen wollen und wenn wir unserer¬
seits mit ihnen in Verbindung treten /wollen, so ist
der Weg, der beschritten werden muß , um Erfolge
zu erzielen, klar . Alles, was die anderen zu tun

haben , ist : Geschriebene Konstitutionen anzunehmen
und eine Eingabe um die Mitgliedschaft einzurei¬
chen. Und alles , was wir tun müssen, besteht darin ,
die anderen aufzunehmen , wie wir seinerzeit
Texas ausgenommen haben . Großbritannien
könnte mit vier Staaten : England ,
Schottland , Wales und Irland , der
Union bei treten . Kanada würde einen weite¬
ren Staat darstellen. Australien , Neuseeland und
die benachbarten Inseln könnten ebenfalls einen
Staat bilden. Letzteres würde eine besonders ein¬
fache Aenderung bedeuten, denn Australien wird
sich gegenwärtig der Unfähigkeit der Briten bewußt ,
es zu schützen, andererseits aber unserer Fähigkeit ,
gerade das zu tun . Praktisch gesprochen , steht Au¬
stralien heute außerhalb der Empire ."

„Für das englische Weltreich" so schreibt „Chi¬
cago Daily Tribüne " dann weiter , würde dieUleber-

.g Englands in einen Staat der USA viele
le mit sich bringen . Amerikanische Menschen-

Her Ueberraschungsschlag unserer Seestreitkräfte
Feuer aul die fowjetifdien Nadifdiubhäfen am Afowfdien Meer

Berlin , 23. Juli . Damit haben deutsche Seestreitkräfte im Gebiet

Im Schwarzen Meer und Asowschen Meer einge- des Asowschen Meeres nunmehr erstmalig auch in

setzte Einheiten der deutschen Kriegsmarine haben die Landkämpfe eingegriffen . Durch dre Beschießung,

schon seit Beginn des Ostfeldzuges in zahlreichen die von Land her von eigenen Heeresbatterien unter -

dem Ausbau der Zellen eine ausgekochte Erfahrung Unternehmungen dem Feinde beträchtlichen Schaden stützt wurde , konnten zahlreiche Treffer erzielt wer-
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stört. Die ständige Beunruhigung des Feindes ist
allein schon durch die Tatsache der Anwesenheit die¬
ser Seestreitkräfte in beide« Seegebieten bedingt .
Auch im Kampf mit der sowietischen Luftwaffe ha¬
ben die deutschen Seestreitkräfte beachtliche Abwehr-
ersolge erzielt .

In der Nacht zuM 21 . Juli standen , wie der
gestrige Wehrmachtbericht mitteilte , deutsche See¬
streitkräfte im Rahmen ausgedehnter Operationen
gegen wichtige sowjetische Nachschubhäfen nördlich
des Kuban-Brückenkopfes längs der gesamten Ost¬
küste des Asowschen Meeres und vor den küstennahen
Stellungen der Bolschewisten an der Mins -Front .
Der kurz nach dem Erreichen der befohlenen Posi¬
tionen an allen Stellen gleichzeitig und schlagartig
einsetzende artilleristische Feuerbefehl traf vor allem
die Häfen Feisk, Primorski -Achtari und Atschujew
sowie die Landstellungen des Gegners am Mius .

zugrunde lag . Zunächst gab es für die neueingelie- zugefügt und !)te feindlichen Bewegungen laufend ge¬
feiten Häftlinge sog. „Hundehütten "

, dunkle, enge
03 - ~

Einzelzellen , in denen man sitzend die ersten Stun¬
den verbrachte. In den größeren Zellen, die als¬
dann bezogen wurden , war Wohl ein Bett vorhan¬
den, doch war es am Tage angeschnallt und könnte
nicht benutzt werden . Eine helle Lampe , Tag und
Nacht in tzen Zellen brennend , quälte die Inhaf¬
tierten . Ein Heizungskörper sorgte für eine Tempe
ratur , die in der warmen Jahreszeit alles andere
als angenehm war .

Es gab auch Gemeinschaftszellen mit baulichen
Tricks, die dem Wärter erlaubten , ckion außen auch
jene Ecken einzusehen, die der Türe benachbart wa¬
ren . Die Ventilation der Zellen war von außen ab¬
stellbar. Ein kleiner Spazierhos wurde nicht jeden
Tag , sondern nur einige Male im Monat von den
Gefangenen benutzt. Es wurde uns eine große Zelt¬
plane gezeigt, unter der im Auto die Leichen Er¬
schossener nach einem Waldgelände gebracht wurden.

Die Verpflegung war , solange den Bolschewisten
an der Vernehmung ihrer Opfer gelegen war , über¬
raschend gut . Die Vernehmungen erfolgten regel¬
mäßig nachts , wie es überhaupt eine Spezialität
dieser „inneren Verwaltung "

, die das sechsstöckige
Gebäude besetzt hielt , war , nachts zu arbeiten . Das
in allen Räumen erhellte Gebäude des ehemaligen
lettischen Innenministeriums war nachts zu einem
grausigen Wahrzeichen Rigas geworden.

Wir haben auch die Räume der Wärter dieses
Gefängnisses gesehen . In jedem hängt ein Bild
Stalins mit einem biedermännischen Lächeln. Die
lettische Sowjetfahne steht irgendwo in einer Ecke
und an einem Kleiderhaken hängen noch die hell¬
blauroten Mützen der Funktionäre , die aussehen,
als stammten sie nicht von Henkersknechten, sondern
aus der Garderobe einer dörflichen Liehhaberbühne.

Von den Gefangenen , die in diesem Gefängnis
oder,im Rigaer Zentralgefängnis untergebracht wa¬
ren , wurde eine große Zahl ermordet . Las Tribu -

den, die heftige Explosionen und Brände zur Folge
hatten .

Fm Hafengebiet von Jeisk , das bereits am 20.
Juni nachhaltig beschossen wurde , fielen gleich zu
Anfang durch gutliegende Treffer die feindlichen
Landscheinwerfer aus , so daß die Bolschewisten, eines
wichtigen Abwehrmittels beraubt , das Feuer nur
zerstreut und wirkungslos erwidern konnten. Auch
hier hatte die Beschießung in der Nähe des Schein¬
werferstandes Explosionen zur Folge. Weitere Ex¬
plosionen und Brände wurden im Hafen selbst beob¬
achtet , verschiedene Anzeichen deuteten darauf hin ,
daß auch Oel- und Getreidclager getroffen wurden .

Im Zuge der Beschießung von Primorski -Achtari ,
das ebenfalls bereits am 14. Juni schwere Treffer
durch Seebeschuß erhalten hatte , wurden zahlreiche
Brände beobachtet , auch hier fiel ein starker Schein¬
werfer durch Volltreffer aus .

kraft, ' die amerikanische Industrie und amerikani¬
scher .Reichtum würden ihm zur Verfügung stehen .
Die Einverleibung in unsere Zollgrenzen sollte ein
Anziehungspunkt für die englische Industrie sein.
Einen weiteren Anziehungspunkt bietet unsere
Goldreserhe ( ! ) . Die Mitgliedschaft in unserer Union
würde den Engländern Gelegenheit bieten, sich von
der Belastung durch einen Adel und dem aristo¬
kratischen System zu befreien, das der Adel mit
sich bringt . England würde seinen König
aufgeben müssen ; da dessen konstitutionelle
Befugnisse nur dem Namen üach txiiüexen , könnte
die Umwandlung in eine republikanischeForm ohne
Schwierigkeit stattfinden . „Wenn man versäumt ",
droht das Blatt abschließend , .„diesen durch die Zeit
erprobtey Plan in Erwägung zu ziehen, so läßt
das an der Aufrichtigkeit jener zweifeln, die sich
für andere Lösungen einsetzen . Die Vereinigten
Staaten sind unter allen Umständen heute die
stärkste Nation der Welt."

Umsomehr findet dieser Artikel des amerikani¬
schen Organs , das oftmals Sprachrohr des Weißen
Hauses war , die Aufmerksamkeit der übrigen Welt¬
öffentlichkeit, denn zum erstenmal , spricht Amerika
sein wirkliches Kriegsziel aus , die Teilung der Welt
in zwei Hemisphären , die Auflösung des britischen
Weltreichs und damit selbstverständlich die Abschaf¬
fung des Königtums für Großbritannien . — In
dem geschichtlichen Dokument des nordamerikanischen
Blattes sieht der Liffaboner „Diario " die wirklichen
Kriegsziele , für die Amerika in den Krieg ekngetre -
ten sei und für dessen Erreichung im ersten gegebe¬
nen Augenblick der englische Verbündete geopfert
werden solle. „Stockholm Allehanda" hebt als be¬
merkenswert hervor , daß, obwohl der Artikel schon
vor zwei Tagen erschienen sei, bis heute keine
Washingtoner Regierungsstelle gegen ihn Stellung
genommen habe.

*
Mit einer solchen Frechheit haben die hinter

diesem Artikel stehenden Wallstreet-Juden noch nie¬
mals ihre Pläne enthüllt . „Wie Texas " sollen also
das britische Empire und daneben die Staaten
Europas in die jüdische Weltrepublik eingereiht
werden . Derartige Aufforderungen zur Einkassie¬
rung fremder Staaten sind bisher , nur von Moskau
ausgegangen . Neben die jüdisch-bolschewistische
Weltdiktatur mit der Hauptstadt Moskau tritt nun
die jüdisch-kapitalistische Weltrepublick mit der
Zentrale in Washington . Gegen diese doppelte Ty¬
rannei des Judentums , die Staaten wie Ware ver¬
schachert , führen die Achsenmächte heute ihren Kampf.

nal des Heeres des Volkskommissariats der inneren
Angelegenheiten (NKWD , später NKGB bezeichnet )
und das Militärtribunal des besonderen Baltischen
Militärbezirks waren die Instanzen , die in einer
sehr summarischen Weise über die Verhafteten zu
Gericht saßen.

Manche Letten hatten sich 1919/20 an den Kämp¬
fen gegen die Bolschewisten beteiligt , ein Teil der
lettischen Offiziere hatte auch in der Armee der „kon¬
terrevolutionären " Generale Denikin , Koltschak
usw. gedient. Diese und andere Motive , die über¬
wiegend nur auf Verdacht begründet waren , muß¬
ten zur Berurteilunq herhalten .

Im übrigen geht aus den Akten, die zu einem
großen Teil gesammelt sind und noch der gründ¬
lichen Auswertung harren , hervor , daß selbst für
Todesurteile oft die lächerlichsten Beschuldigungen
herangezogen wurden , z. B . : „Stammt von Ku¬
laken ab"

. „Hat die Arbeiter gehaßt ". „Hat Be¬

kanntschaft mit Ausländern gehabt" , ,Hat lettische
Volkslieder gesungen"

, „Hat am 1 . Mai die Inter¬
nationale nicht gesungen"

, „Hat die Kommunistische
Partei geschmäht " usw.

Aus der Zeit des bolschewistischen Terrors ist
ein Datum von besonderem Schrecken ge¬
prägt : die Nacht vom 13 . zum 14. Juni 1941. In
dieser Nacht wurden nach vorbereiteten Listen Mas -
senverhastungen im ganzen Lande vorgenommen.
Mit einem großen Aufgebot von Kraftwagen wur¬
den mißliebige Personen an die Eisenbahnstationen
gebracht, dort in vergitterte Güterwagen geladen
und deportiert . Die Bestimmungsorte der Züge wa¬
ren größtenteils Sibirien , Turkestan und der hohe
Norden des europäischen Rußlands . Die Männer ,
Frauen und Kinder , die auf diese Weise verschleppt
wurden , blieben verschollen .

Es gibt wohl kaum einen Letten , der nicht in
seinem Verwandten - oder Bekanntenkreis durch

diese Deportation und die übrigen Aktionen der
GPU ein Opfer beklagt. In der einen Nacht zum
14. Juni wurden in Lettland 14 693 Personen von
den Bolschewisten gefangen und deportiert . Ins¬
gesamt sind dem lettischen Volk 34 711 Personen ent¬
rissen worden durch Verschickung nach der Sowjet¬
union oder durch Aburteilung und Hinrichtung . In

■dieser Zahl befinden sich 12161 Personen , die haupt¬
sächlich in den ersten Tagen des deutsch-sowjeti¬
schen Krieges von der fliehenden ' bolschewistischen
Armee zwangsweise fortgerissen wurden.

Diese Erinnerungen , die sehr schwer auf der
Seele dieses Landes lasten , beziehen sich auf Ereig¬
nisse vor zwei Jahren . Aber Angst und Schrecken
jener Zeit sind den Letten heute noch gegenwärtig,
und sie sprechen mit tiefster Ueberzeugung aus , daß
sie lieber sterben wollten als eine neue bolschewisti¬
sche Terrorzeit erdulden.

Dr . Otto Schempp .

i



Die heutige Ausgabe umfaßt •

*

* Seiten Hervorragende Bewährung der deutschen Infanterie *"
, Empfindliche Verluste des Feindes auf Sizilien
! Berlin , 22. Juli .

Der Feind auf Sizilien , dessen östlicher Flügel
von britischen und dessen Westflügel von nordameri¬
kanischen Divisionen gebildet wird , hat in den nun¬
mehr 16tägigen Kämpfen über 300 Panzer verloren .
Diese für den Gegner stark ins Gewicht fallenden
Verluste veranlaßten ihn , sich auf örtliche Angriffe
gegen die von deutschen und italienischen Truppen
südlich Catania und in den übxigen westlich davon
gebildeten Widerstandslinien zu beschränken . Alle
Vorstöße scheiterten im Abwehrfeuer oder im Ge¬
genstoß.

An der Westflanke versuchten die Nordameri¬
kaner unseren rechten Flügel zu umfassen. Durch
bewegliche Kampfführung kamen die Achsentruppen
dem Gegner zuvor , dem von selbständig operieren¬
den Kampfgruppen empfindliche Verluste zugefügt
wurden .

Im Kampfraum von Catania und in Mittel -
Sizilien bekämpften deutsche Jagd - und Zerstörer¬
verbände feindliche Stellungen , Versorgungsstütz¬
punkte und Nachschubtransporte. Besonders schwere
Ausfälle erlitten die britisch-amerikanischen Streit¬
kräfte bei Caltanisetta , als einer unserer Zerstörer -
Verbände die feindlichen Transportkolonnen über¬
raschend angriff und im Reihenwurf zahlreiche
Fahrzeuge vernichtete. Unsere Jäger griffen eben¬
falls hartnäckig in die Bekämpfung des feindlichen
Nachschubs ein und schossen in Tiefflügen Lastkraft-
und Tankwagen ' in Brand .

In der Nacht zum 21 . Juli bombardierten
deutsche Kampffliegerverbände wiederum die feind¬
liche Transportflotte vor der Südostküste Siziliens .
Dabei wurden sieben Schiffe mit über 30 000 BRT
in und vor Augusta schwer getroffen . Ein Tanker
von 10 000 BRT sank unter heftigen Explosionen.
Bombeneinschläge in den Hafenanlagen von Augusta
fetzten Nachschub- und Versorgungslager in Brand .

Sizilien und die Salomonen
Japan zieht Vergleiche

Tokio . 22. Juli .
Sizilien und die Ostfront werden von der japa¬

nischen Presse mit wachsender Aufmerksamkeit
beobachtet. Für die Japaner besteht eine gewiffe
Parallele zwischen Sizilien und den Salomonen .
Dort wie hier unternimmt der Gegner Landungen
mit stark massierten Kräften . Im Kampf auf den
Salomonen unternehmen setzt die Nordamerikaner
zum ersten Male den Versuch, den vordersten japa¬
nischen Stützpunkt Munda auf der großen Insel
Neugeorgien anzugreifen , nachdem sie bisher nur
einige im Niemandsland gelegene, also von den
Japanern nicht befestigte Inseln besetzt hatten . Die
bisherigen mit großer Uebermacht unternommenen
Angriffe der Nordamerikaner auf Munda scheiter¬
ten . Die japanischen Zeitungen geben die materielle
Ueberlegenheit des Gegners zu . Obwohl Japan
dagegen zwei mächtige Gegenmittel hat , nämlich
die Weite des Raumes und den Opfergeist der
japanischen Soldaten , wird gerade das technische
Problem als beinahe ausschlaggebende Waffe der
modernen Kriege immer wieder eingehend erörtert .
„Uomiuri Shimbun " gelangt dabei zu folgender
Beurteilung : „Der Kampf zwischen den USA und
Japan im Südwestpazifik wird täglich grimmiger .
Unsere Gegner sind mit allem Ausgerüstet, was
ihnen Amerikas Wissenschaft und '

Technik geben
können. Dauan mögen unsere -eigenen Techniker er¬
kennen, wie bedeutsam jetzt ihre Aufgabe ist . Dem
unvergleichlichen Heldengeist unserer Seereute , Flie¬
ger und Soldaten setzen die Nordamerikaner das
Gewicht ihrer modernen Bewaffnung entgegen,
das u. a. in der hohen Anzahl , der Schnellboote,
Barkassen, Landungsboote , den meteorologischenIn¬
strumenten , der schnellen Anlage von Flugplätzen
im tropischen Urwaldgelände zur Geltung kommt.
Darum müssen die wissenschaftlich oder technisch
berufstätigen Japaner ihre Bemühungen verdoppeln,
damit Japan diesen Feind mit den eigenen Waffen
schlagen und an technischer Genialität übertreffen
kann .

" Die Zeitung greift dann einen Vorschlag
auf , der kürzlich gemacht wurde , nämlich sofort
sämtliche wissenschaftlich -technischen Institute , La¬
boratorien , Vereinigungen und sonstigen Organisa¬
tionen zu zentralisieren , damit die vereinte Energie
aller dieser Kräfte der Kriegführung zugute käme .

Alle bolfchewiffifchen Angriffe lufammengebrochen - Angriff einer englifdien
Kampfgruppe auf Sizilien zerfdilagen - Kühner Vorftoß eines deutfchen U-Boofes

in den Hafen von Syrakus i
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 22. Juli .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Die Sowjets setzten gestern an der gesamten
Front vom Asowschen M,eer bis in den Kampf¬
abschnitt O r e l ihre vergeblichen Bemühungen , die
deutfchen Stellungen zu durchbrechen, fort . Ihre
zum Teil mit frischen Kräften vorgetragenen An¬
griffe , deren Schwerpunkte bei Kuibyschewo ,
Jsjum , nördlich Bjelgorod und am Orrl »
Bogen lagen , brachen entweder im Abwehrfeuer
und Bombenhagel vor den eigenen Linien zusam¬
men oder wurden in der Hauptkampflinie im Nah¬
kampf zum Stehen gebracht. Oertliche Einbrüche
konnten überall im sofortigen Gegenangriff berei¬
nigt werden . Die deutsche Infanterie hat sich in den
letzten schweren Kämpfen in allen Lagen ganz be¬
sonders ausgezeichnet. Vor allem verdient die
ftänkisch-sudetendeutsche 46. Jnfcknterie -Division ge¬
nannt zu werden.

18 Sowjetpanzer wurden gestern abgeschossen .
Deutsche Seestreitkräfte beschossen in der Nacht

zum 21. Juli wichtige sowjetische Nachschubhäfen
an der Ostküste des Asowschen Meeres und Stellun¬
gen an der Mius - Front . Hierbei wurde ein
feindliches Bewachupgsfahrzeug versenkt, ein an¬
deres in Brand geschossen,

In den Gewässern der Fischer Halbinsel
vernichteten schnelle deutsche Kampfflugzeuge ein
sowjetisches Schnellboot.

Auf Sizilien kam es nur im Ostteil zu
Kampfhandlungen . Der Angriff einer englischen
Kampfgruppe wurde zerschlagen. Der Feind verlor
zahlreiche Gefangene und hatte hohe blutige Ver¬
luste. 13 schwere Panzer wurden abgeschoflen und
einige Geschütze erbeutet .

Beim Angriff auf Schiffsziele im Hafen von
A « g u st a in der Nacht zum 21. Juli versenkte die

deutsche Luftwaffe einen Tanker von 10 009 BRT
und beschädigte durch Bombentreffer fünf weitere
Schiffe sowie ein Panzer - Landungsboot .

Ein deutsches Unterseeboot drang in kühnem
Vorstoß in den Hafen von Syrakus ein und ver¬
nichtete einen Truppentransporter von 12 000 BRT .

Zaber Mi-erstan- auf Sizilien
Der italienische Wehrmachtbericht

cknd Rom , 22. Juli .
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt :
In Sizilien hat der Feind am Ost- und am

Westabschnitt der Front Infanterie - und Panzer¬
aktionen eingeleitet , denen die Streitkräfte der
Achse zähen Widerstand entgegensetzen , indem sie
den angreifenden Einheiten bedeutende Verluste
an Menschen und Material zufügten .

An den Südostküsten Siziliens trafen unsere
Torpedoflugzeuge sieben große Schiffe, von denen
eines explodierte. Ein Tanker wurde versenkt und
sechs Handelsschiffe wurden beschädigt, als Bom¬
benflugzeuge der Achse die Reede von Augusta an -
griffen .

In der Nacht zum 17. Juli hat vor Syrakus
eines unserer U-Boote einen aus zwei großen Ein¬
heiten und zahlreichen Zerstörern bestehenden feind¬
lichen Verband angegriffen und dabei zwei Torpe¬
dotreffer auf einer der größeren Einheiten erzielt .

Grosseto, Neapel, Salerno und Cagliari sind von
der englisch -amerikanischen Luftflotte bombardiert
worden . Die Schäden sind unerheblich. In der Um¬
gebung von Salerno beschossen feindliche Maschi¬
nen einen Zug mit Kriegsgefangenen mit MG .

Die italienischen Nachtjäger haben drei Maschi¬
nen abgeschossen . In den ersten Morgenstunden des
Donnerstags vernichtete ein deutsches Flugzeug ein
zweimotoriges britisches Flugzeug , das mit MG -
Feuer einen Flughafen der Hauptstadt anzugrei¬
fen versucht hatte .

Erklärung des Papstes zum Terrorangriff auf Rom
Ein Brief ah den Generalvikar von Rom

dnb Rom , 22. Juli .
Unter dem Eindruck der frevelhaften Vernichtung

jahrtausendealter Heiligtümer und Kulturdenk¬
mäler in der ewigen Stadt Rom richtete Papst
Pius XII. ein Schreiben an seinen Generalvikar
in Rom, den Kardinal Selvaagjani , in dem er ein¬
leitend , „in einer Stunde besonderer Bitterkeit "
den Bombenangriff auf Rom als ein „trauriges
Schauspiel des Blutbades und der sich häufenden
Ruinen im Kampf gegen eine wehrlose und un¬
schuldige Bevölkerung

" kennzeichnet und die Krieg-
führenden daran erinnert , daß sie . wenn sie die
Würde ihres Volkstums und die Ehre ihrer Waffen
Hochhalten wollen, die Unverletzlichkeit der fried¬
lichen Bürger und der Denkmäler des Glaubens
und der Kultur respektieren müßten .

„Denkt, so wollen wir ihnen zurufen . an das
strenge Urteil , das die künftigen Generationen über
diejenigen fällen werden , die alles das zerstört
haben, was eifersüchtig behütet und bewahrt wer¬
den mußte , weil es den Reichtum und den Glanz
der ganzen Menschheit und des Fortschritts der
Völker bildete."

Pius XII. bezeichnet in diesem Zusammenhang
die Stadt .Rom als einen „Edelstein , von wunder¬
baren Denkmälern der Religion und der Kunst ein¬
gefaßt , die Hüterin sehr . wertvoller Erinnerungen
und Dokumente. Es ist das gleiche Rom . dessen
Stadtgebiet mit Gebäuden der römischen Kurie und
zahlreichen päpstlichen Instituten und Einrichtun¬
gen gebaut ist , mit internationalen Instituten und
unzähligen Wcihestätten , nicht eingerechnet unsere
großartigen Patriarchalkirchen , zahlreiche Biblio¬
theken und Werke der größten Merster der bildenden
Künste, das Rom . zu dem so viel Menschen aus der
ganzen Welt wallfahren , um nicht nur den Glau¬
ben . sondern auch die antike Weisheit zu lernen ,
Menschen, die diese Stadt als ein Leuchtfeuer der
Kultur betrachten.

"
Der Papst weist ferner darauf hin , daß die

Vatikanstadt — ein unabhängiger und neutraler
Staat — fast im Zentrum Roms liege. Er habe
darauf klar und wiederholt hingewiesen, in dem er
mit Recht den Schutz Roms dem Gefühl für mensch¬
liche Würde und christliche Kultur anempfahl . Es
schien — so heißt eS in dem Brief weiter — die

Hoffnung erlaubt , daß das Gewicht so ausschlag¬
gebender Gründe bei den kriegführenden Parteien
eine günstige Aufnahme zu Gunsten Roms finden
würde . „ „ .

„Aber leider " — so erklärt Papst Pius XII. fer¬
ner , „wurde unsere so vernünftige Hoffnung ge¬
täuscht. Das . was wir befürchtet hatten , ist et»
getroffen , und was wir vorausgesehen hatten , ist
jetzt traurige Wirklichkeit. Denn eine der berühm¬
testen römischen Basiliken , die von San Lorenzo,
die von allen Katholiken wegen der Erinnerung an
die Antike, die sie hervorruft , und wegen des Grab¬
mals Pius IX. hochgeschätzt wurde , liegt nun zum
größten Teil in Trümmern ."

Zum Schluß erhebt der Papst erneut seine
Stimme „zum Schutze der höchsten Werte , die die
Menschheit und das Christentum zieren "

, um den
„überlieferten und anvertrauten geistigen Schatz
vor dem Urteil der künftigen Generattonen und
der Meinung aller Wohlgesinnten in .Schutz zu
nehmen ."

VotsKalten und Telegramme
bekunden der Ewigen Stadt die Anteilnahme

der zivilisierten Welt
ep Rom , 22. Juli .

Seit Dienstag treffen unaufhörlich an den
Papst gerichtete Telegramme und Botschaften 'aus
aller Welt im Vatikan ein, in denen die Absender
ihre Anteilnahme an der Trauer des Papstes für
die Bombardierung Roms sowie die getroffenen
religiösen Kultstätten zum Ausdruck bringen .

Wie amtlich bekanntgegeben wird , beträgt die
Zahl der Opfer unter der Zivilbevölkerung bei dem
anglo -amerikanischen Terrorangriff auf Rom vom
19. Juli 717 Tote und 1509 Verletzte .

Wie United Preß aus dem Feldhauptquartier
der Achsengegner meldet, hat der oberste Befehls¬
haber der . USA -Luftstreitkräfte in Europa dem
General Doolittle seine Glückwünsche „zu dem
genauen und vernichtenden novdamerikanischen
Luftangriff auf Rom " übermittelt . Während die
gesamte Kulturwelt ihrem Abscheu vor dieser bri -
tisch-novdamerikanischen Schandtat Ausdruck gibt,
beglückwünschen sich die USA -Gangster zu ihrem
Bernichtungswerk .

Agram , 22. Juli .
In einer Parade marschierten in Agram die nach

sechsmonatiger Ausbildungszeit in Deutschland zu¬
rückgekehrten zukünftigen Offiziere und Unteroffi -
per« der kroatischen Wehrmacht in deutschen Uni¬
formen und unter Führung ihrer deutschen Ausbil¬
der qp ihrem Staatschef vorüber . Die kroatische
Presse bringt lange Berichte über diesen Vorbei¬
marsch, der tiefsten Eindruck machte . So schreibt
u. a . die Zeitung „Nova Hriatska " : „Vielen stan¬
den die Tränen der Freude in , den Augen, als sie
die kroatischen Jungen , die künftigen Verteidiger
der Freiheit Kroatiens , sahen. Die Begeisterung
war groß und aufrichtig . Nur selten sah man Bür¬
ger, Arbeiter und Bauern s» begeistert."

Attlee über die AGootgesahr
ep Lissabon , 21 . Juli .

Vor einer Versammlung britischer Seeleute wies
der stellvertretende Ministerpräsident Clement Att¬
lee auf das nach wie vor bestehende große Pr ' ^ eiN
der britischen Tonnageverluste durch die Ts - it
deutscher U-Boote hin. Die britische Regieru sei,
wegen der Schiffsverluste sehr besorgt.

Die Verluste hätten sich zwar in letzter Zeit ver¬
ringert , jedoch sei die Gefahr noch nicht gebannt .
Die Regierung sei dauernd mit Plänen für die
Schaffung neuer Abwehrmethoden beschäftigt, doch
sei di« deutsche Seekriegführung ebenso eifrig an
der Arbeit , neue Methoden zu erfinden , um der
britischen Abwehr zu entgehen.

TeilaMand gegen Mimgking?
# Stockholm , 22. Juli .

Aus Schanghai gelangte eine Meldung nach
Stockholm, wonach in der nordwestchinesischen Pro¬
vinz Kansu ein Aufstand ausgebrochen sein soll .
Eine geheime Organisation , die den Namen „Die
alte Brüderschaft " führe und der sowohl reguläre
Truppen als auch Freiwillige angehören , habe sich
unter Führung des Generals Ma -Su -Schan gegen
Tschiangkaischek erhoben. Wie ernst dieser die
Situation beurteile , gehe daraus hervor , daß er
einen seiner besten Generale , den einstigen Chef
der tfchungking « chinesischen Panzertruppen , Hu-
shung Nan , entsandt habe, um eine Niederschlagung
des Aufstandes zu versuchen . Die Provinzhaupt¬
stadt Lanchow und andere wichtige Schlüsselstellun¬
gen sollen sich bereits in der Hand der Revolutio¬
näre befinden, die auch den Gouverneur von Kansu!
zum Rücktritt gezwungen hätten .

Das Wichtigste in Kürze
Zu den Luftangriffen auf West *

deutschland bemerkt die englische Wochen¬
zeitschrift „Tribüne “

, es lägen keine Anzeichen da¬
für vor , daß die Bombenangriffe auf die Städtef
an Buhr und Rhein die beabsichtigte Wirkung ge¬habt hätten .

*
Folgende 21 Provinzen sind einer Verfügung des

italienischen Gesetzblattes zufolge zum Kriegs¬
gebiet erklärt worden : Frossinene , Blatt ,Terni , Perugia , Siena, Arezzo, Florenz , Pistoia , Lit-
toria , Viterbe , Grossste Livorno, Pisa , Lucca, Apua-
nia , La Spezia, Genua, Udine, Goerz, Triest und
Pola.

Das Mitte April an der schwedischen Westküste
verunglückte schwedische Unterseeboot
„U1 v e n“ ist vom Bergungsdampfer aus 49 Meter
auf 35 Meter Tiefe gehoben worden . Damit sind die
größten Schwierigkeiten für die Bergung über¬
wunden.

*
Nach einer Reutermeldung aus Washington wird

dort amtlich bekanntgegeben , daß das U S A -
U - Boot „Triton “ vermutlich verloren gegangenist . Es handelt sich hier um eines der großen Unter¬
seeboote neuesten Typs der USA -Marine.

*
Zu einem Putschversuch , der gegen did

Regierung des Präsidenten Alfonse Lopez in Colum¬
bien unternommen «wurde , hat Kriegsminister A.Gelvis eine amtliche Erklärung abgegeben. Eine
nähere Kennzeichnung der revolutionären Elemente
ist in dieser Erklärung nicht enthalten . „Mehrere
Personen "

, heißt es , „wurden verhaftet , weil sie
umstürzlerischer Tätigkeit nachgingen .“

*
Die argentinische Regierung verbot

für unbeschränkte Zeit die Wochenschrift „Argen-
tina Libre“ , die eine den Achsengegnem freundliche
Haltung einnimmt.

*
Wie Domei aus Schonan meldet , ist das g r ö ß t d

Schwimmdock der Welt , König Georg der
Fünfte , das von den Briten in einem Flottenstütz¬
punkt versenkt wurde , um zu verhüten , daß es in
die Hände der Japaner fiel, von japanischen Marine¬
einheiten in Zusammenarbeit mit eingeborenen
chinesischen Arbeitern gehoben worden . Die Ber¬
gungsarbeiten dauerten fünf Monate.

Die Erbschaft von Tante Eufrasia / tSS !
Mein Onkel Sjarel und mein Onkel Pol sind

schon langhin der Walhalla . Und die haben sie sich ,
wie alles , ehrlich verdient .

Seinerzeit wohnten sie auf einem kleinen Bau¬
ernhof hinter Sysscele . Und auch sie sollten ihr Le¬
ben nicht beenden, ohne ein kleines Abenteuer er¬
lebt zu haben.

Es begann so : Eine? Samstags brachte der
Postbote einen Brief für die Herren Sjarel und Pol
Vuhlsteke. Es war ein Schreiben von einem Notar
aus Antwerpen , daß sie gelegentlich mal zu ihm
kommen sollten wegen einer kleinen Erbschaft, die
auf sie wartete .

Also die Erbschaft von Tante Eufrasia wartete ,
und st« wollten gleich am Montag abreisen . Erst
nach Brügge und von dort aus mit der Bahn nach
der schönen Hafenstadt .

Nun müßt ihr wissen , daß die beiden nie und
nimmer weiter gewesen sind als Brügge und das
nur zweimal im Jahr ; zur MaikirmeS und im
Herbst zum Pferdemärkt . So war diese Reise mit
der Bahn etwas ganz Besonderes für sie.

Piffein gekleidet und mit den nötigen Franken
in der Tasche , damit die Leute in Antwerpen sehen
konnten, daß man auch in Sysscele weiß, wie sich
die Erde -dreht , machten sie sich auf die Reise.

Und. als ob die Sonne ihre Freude an den bei¬
den hatte , sandte- sie ihre ersten warmen Strahlen
verheißungsvoll auf das winterliche Land nieder ,
auf dem das erste Grün der Winterkorns zaghaft
emporsproß .

Die ganze Reise war ein Vergnügen . Ein Bum¬
melzug , der den beiden noch zu schnell fuhr , brachte
sie nach Gent und ein anderer nach Antwerpen .
Sie saßen vornehm rauchend im Abteil und schauten
mit Kennerblicken über das Land.

CS versteht sich , daß sie gut in Antwerpen an¬
kamen und gleich in die erste beste Kneipe schossen,
um das Bier der Hafenstadt zu prüfen , mit kleinen,
bedachtsamen Zügen. . ^

Und e« wurde gut befunden , das Brer . Ueber-
h« rpt alles war gut . was ihnen die Hafenstadt bot.
Tsr Rostbraten , die Bratkartoffeln , die Aussichtauf
die großen Schaufenster der Warenhäuser , dq? au¬
tomatische Klavier , das in der Kneipe für die gut«
Stimmung sorgte, der Empfang beim Notar — und
auch die Erbschaft. Da saßen nun die Herren
Sjarel und Pol Vuhlsteke und bebten inwendig von
der vornehmen Stille des großen Notarzimmers .

Es roch nach guten Zigarren und nach gutem Wein.
Der Notar saß hinter seinem Schreibtisch wie ein
Fürst und las ihnen den letzten Willen von Tante
Eufrasia vor.

„Herr Notar "
, sagte Pol voll Staunen , „dürfen

wir all das viele Geld wirklich gleich mitnehmen ? "
Er konnte das nicht gut verstehen.

„Ihr könntet es auch hier lassen, dann würde
ich weiter dafür Sorge tragen "

, meinte der Notar
hoffnungsvoll .

Doch Sjarel , der schon von Kindsbeinen an viel
schlauer war . wollte davon nichts wissen .

„Wegen dieser Erbschaft sind wir von Sysscele
hipter Brügge gekommen , natürlich nehmen wir
sie mit , Herr Notar , also . .

„Glück auf , uhd seht nur zu, daß ihr das Geld
nicht unnütz vertut "

, sagte der Notar ein wenig un¬
freundlich.

Pol und Sjarel , die noch nie im Leben auch nur
einen Franken vergeudet hatten , es sei denn an
einem Gläschen Bier, / machten sich darüber keine
Sorgen .

Gemütlich brachten meine Onkel den Nachmittag
in der Hafenstadt durch , in der einen Kneipe saßen
sie länger als in der anderen und überall gab es
bei den schäumenden Halben herrliche Wurstbröt¬
chen , von außen süßer , knuspriger Teig , und von
innen pikant gewürzte Wurst . Und wenn man es
ihnen glauben wollte, bann hatten sie an diesem
Tage über die hundert solcher Würstchen gegessen.

Aber einmal kriegt der Mensch auch vom Köst¬
lichen zuviel und zuletzt konnten sie keinen Geschmack
mehr an den Brötchen finden . „Könnte man hier
auch Wein kriegen"

, fragte Pol .
„Wo wir sind und die Franken , da muß es auch

Wein geben "
, sang Sjarel . Er war schon in heiterer

Stimmung . Und so tranken sie am Abend Wein.
Ja . an diesem Festtag war aller da !
Wer aber nicht mehr da war , das war der Zug,

der sie wieder nach Sysscele bringen sollte.
Leer war der Bahnhof und duselig ihre Köpfe .

Und sie konnten lang oder kurz darüber reden, es
blieb ihnen nichts anders übrig , als in der frem¬
den Stadt bei fremden Menschen und in fremden
Betten zu schlafen .

„Das überleben wir nicht mit dem vielen Geld",
meinte Pol trübselig . Doch Sjarel beruhigte ihn
mit dem Versprechen, daß er das Geld in seinem
Strumpf hinter dem Kopfkissen verwahren würde.

Wo .der Wein ist, da ist bekanntlich der Schlaf
auch nicht weit entfernt , und so schnarchte mein
Onkel Sjarel alsbald noch lauter als mein Onkel
Pol .

Nun denkt ihr sicher , daß die Geschichte aus ist,
daß die beiden am nächsten Morgen ruhig nach
Sysscele zurückkehren konnten. Aber gerade das
ging nicht so einfach .

Zuerst und vor allem muß ich erwähnen , daß
weder Sjarel noch Pol es in ihrem Leben genau
genommen haben mit dem Waschen , und noch viel
weniger mit dem Umziehen. „Damit kann man sich
den Tod holen " — . war Sjarels feste Ueberzeugung
und Pol glaubte das auch.

Als Sjarel ganz früh am Morgen mit einem
schweren Dusel erwachte, machte er sich so schnell
wie möglich reisefertig . Er goß ein wenig Wasser
über Kopf und Gesicht und weckte Pol , daß es Zeit
sei für die Abreise.

Pol stieg schlaftrunken aus seinem Bett und
suchte eine Weile nach seinem Gleichgewicht. Plötz¬
lich gab es einen Schrei : „Mein Hemd ist weg,
Sjarel , schau mal her , man hat mir mein Hemd
gestohlen! " Und wirklich, das Hemd war nirgends
zu finden . Nicht auf und nicht unter dem Bett , es
blieb verschwunden.

Böse ging Sjarel sofort hinunter zum Wirt und
schimpfte und fluchte. „Hattet ihr denn die Tür
nicht zugeschlossen ? " fragte der Wirt verwundert .

„Nein , ein Mensch vertraut dem andern doch ? " —
„Ja , Vertrauen ist ein Fremdwort in einer

Hafenstadt "
, meinte der Wirt lakonisch .

Da blieb keine andere Lösung , Sjarel mußte
ein anderes Hemd kaufen. Drei Menschen mußte
er dafür aus dem Bett holen, aber schließlich kam
er doch mit einem schönen blauen Hemd zu Pol zu¬
rück. Die Sache war gerettet .

Pol , der vor Scham und Aerger wieder ins Bett
gekrochen war . konnte sich ankleiden und frühstücken .

Der Wirt , der am vorigen Abend gut an dem
Wein verdient hatte , wollte nach vielen bösen Wor¬
ten die Hälfte bezahlen. Und mit bösen Gesichtern
gingen meine Onkel zur Bahn .

Mit einem schweren Gefühl im Kopf und im
Magen und mit der ganzen Erbschaft von Tante
Eufrasia sind sie in Sysscele angekommen.

Aber tagelang sagten die beiden kein Wort zu¬
einander . weil der eine dem andern die Schuld
gab , die Tür offengelassen zu haben.

Nach sechs Wochen klärte sich die Sache : Sjarel
hatte in feinem Oberhemd geschlafen und an jenem
Morgen das Hemd von Pol auch noch angezogerr - *

Kunst und Wissenschaft ,
+ Das gesamte Schrifttum des badischen Dichters Emil

Sött ist aus der <£. H. Beck 'schen Verlagsbuchhandlung in
München von dem Hühnsnburgverlag in Straßburg übernom¬
men worden. Demnächst werden die längst vergriffenen
Tagebücher und Briefe und im Herbst die Gesammelten
Werke von Emil Gött erscheinen .

-s- Der Königsberger Literarhistoriker Hans Heinrich
Borchert hat die Originalhandschrift einer dritten Bühnen¬
bearbeitung von Schillers „Fiese»' aufgefunden, die von dem
Dichter selbst stammt und seit 80 Jahren als verschollen galt .
Aus dem Briefwechsel Schillers wußte man, daß er 1785 in
Leipzig diese neue Bühnenbearbeitung hergestellt hatte , die
als „Ausgabe letzter Hand" für die Theater zu betrachten
war . Die Bearbeitung soll demnächst chen deutschen Bühnen
zugänglich gemacht werden.

+ In Hirschberg im Riesengebirge ist siebehundvierzig.
jährig der Schriftsteller und Berlagsschriftleiter Georg
Schwarz nach langer schwerer Krankheit gestorben . Schwarz«
der aus einer alten Bauernhandwerkerfamilie Westfalens
stammte und am 13. Juli 1888 in Dortmund geboren war»
ist den schweren , itber fruchtbaren Weg des Autodidakten
gegangen. Rach dem ersten Weltkrieg, an dem er bei der
Kriegsmarine teilnahm, begann er als Journalist im
„Kohlenpott" der Ruhr feinen Weg . Später wandte er sich
soziologischen und volkskundlichen Untersuchungen zu, die
ebenfalls den Problemen seiner Heimat galten. Schließlich
fand er als Lektor verschiedener bedeutender Berlage ein
reiches Feld der Wirksamkeit. Als Schriftsteller ist Schwarz
mehrfach mit Biographien und Erzählungen erfolgreich vor
die Oeffentlichkeit getreten. „Der Diamantenherzog", „Ge¬
heimnis in Weimar", „Schweninger, der Leibarzt Bismarcks"
und das schöne Jugendbuch „Die Karawane von Santa FS"
bezeichnen seinen Weg als Erzähler .

-j- 3m Alten Schloß zu Straßburg wurde eine Ausstel.
lung hannoverscher Künstler unter dem Titel „RiedersSch »
fisch« Kunst" eröffnet. Die Ausstellung ist in Eremona ge¬
zeigt worden und hat dort viel Beifall gefunden.

+ Der bekannte Garmischer Humorist und Volkskünstler
Razl Eifel« ist an den Folgen der Infektion eines Fliegen,
stiches im Alter von noch nicht ganz SS Jahren gestorben .
Seit mehr als 80 Jahren war er ein echter Vertreter boden¬
verwurzelter Bolkskunst, in der die Atmosphäre de» alt ,
bayerischen Landes eingefangen war .

'+ Den Rekord der Beweglichkeit dürfte wohl die Weg «
aufstellen. Reue Beobachtungen zeigten, daß die Fliege ihre
Flügel in einer Sekunde einhundertneunzig Mal bewegt.
Neben dieser Schnelligkeit verschwinden dre Bewegungen
der menschlichen Finger , die durchschnittlich acht Mal in btt ,
Sekunde bewegt werden, und zwar meist bei Musikern.



Roman von Brunnhilde Hoftnam
W

Robert nahm seinen Rock vom Bett und aus der
offenen Handtasche, die dort stand, eine Kleider¬
bürste. „Ich wüßte nicht, worüber "

, sagte er bitter ,
mit der Bürste über fein Zeug fahrend .

„Voraussichtlich trennen sich unsere Wege hier
für längere Zeit ", gab der Vater zu bedenken .

„Bestimmt "
, antwortete Robert kurz. „Und es

kommt mir gelegen, kann ich dir sagen ."
Marquart ging mit ruhigen Schritten an dem

Sohn vorbei brs zum Fenster und lehnte sich gegen
den Sims , obwohl Robert jetzt den einzigen Stuhl
freimachte und ihn mit einer Geste anbot .

„Nach deinem . Abgang"
, sagte Marquart , „hat

mich Francesca Riccardi angerufen . Von dem, wie
sich die Dinge im großen entwickeln würden , wußte
sie da wohl noch nichts . Immerhin , du hattest sie
durch deine zügellose Heftigkeit erschreckt."

„Wirklich! Und da hat sie bei dir Schutz und
Hilfe

kenne nicht Äs bindend an , was 5>H ttf dieser Stünde
fühlst, sagst oder wünschst . Vielleicht wünschst du dir
den Tod — es mag sein — oder auch mir . Ich er¬
kenne es nicht an . Das wollte ich dir noch sagen."

Er hatte gesprochen , ohne sich umzusehen . Jetzt
tat er es! weil jede Erwiderung ausblieb . Robert ,
hatte sich gegen die Wand gestellt, die Ellbogen da¬
gegen gedrückt und das Gesicht in den Händen ver¬
graben . Jetzt senkte er den Kopf noch tiefer hinein ,
seine Finger verwühlten sich im Haar .

Marquart blieb für einen Augenblick hinter ihm
stehen und sah ihn an , ehe er den Weg vom Fenster
zur Tür beendete. Sohn ! dachte er. Kino ! Er
wollte die Hand ausstrecken, um sie dem anderen
Mann auf die Schulter zu legen. Ein anderer
Mann war es eben auch ! Er unterließ es. ■

Plötzlich fuhr Robert herum . „Du fährst heute
nacht? Siehst du sie heute noch ?"

Marquart neigte bejahend den Kopf. „Wahr¬
scheinlich . Auch sie reist ja . Sie wollte Edith und
mich noch aufsuchen."

„Dann "
, stieß Robert heraus , „sage ihr . . . sage

ihr , , , Nein. Sage ihr nichts ."

„W halte das auch für richtiger , bemerkte
Marquart . „Sollte dir noch ein gutes Wort ein¬
fallen, so schreibe es ihr ."

„Das rätst du . mir ? Aber ich bin nicht der
Mann , der auf Verrat mit guten Worten ant¬
wortet ! " schrie Robert .aufgebracht.

„Vielleicht aber willst du dich noch von Edrth
verabschieden ? " fragte Marquart ruhig . „Vielleicht
weiß sie ein gutes Wort für dich."

Robert lief rot an wie unter einem Schlag . „Ist
sie hier ? " fragte er kurz. . .

„Ja , im Garten . Sage ihr , daß ich rm Wagen
drangen auf sie warte . Lebe wohl, Robert ."

Robert sah nicht die Hand , die ihm hingestreckt
wurde, er gab auch keine Antwort . Er lief aus dem
Zimmer und durch die Küche in den Garten hinaus .
Marquart verließ Las Haus durch die vordere Tür .
Auch er sah sich nicht mehr um . Auf diesem kleinen
italrenischen Flur mit weißgetünchten Mauern über
roten Fliesen trennten sich die Wege von Vater und
Sohn , und ihre Herzen taten weh dabei.

Als Edith Robert aus dem Hause kommen sah,
ging sie t&n mit raschen Schritten entgegen.

Vermischte Nachrichten

über das Bett gebeugt, um die Bürste
Tasche zu verstauen . Als er sich wieder aufrichtete,
fuhr er unwillkürlich zusammen : sein Vater stand
unmittelbar vor ihm.

„Ich will dir etwas sagen, mein Junge "
, redete

Marquardt ihn leise an , aber die Augen blitzten
drohend aus dem entfärbten Gesicht . „Ich habe dir
die Zügel immer locker gelassen, und rch bedauere
auch nicht, dich zu einem sehr selbständigen jungen
Mann erzogen zu haben. Ich verlange aber , sobald
du dich mit einer Frage befaßt , die mich und eine
dritte Person angeht , so viel Respekt von dir , wie
ich Nachsicht für deine Exkursionen aufbringen muß.
Verstehst du mich ?"

Robert , am Bettpfosten lehnend, hatte eine rote
Stirn und eine geschwollene Ader mitten darauf .
Seine Kiefermuskeln spannten sich , er bewahrte
seine Beherrschung, indem er den Vater nicht anfah .
„Ich verstehe sehr gut "

, sagte er hart . „Ich habe eine
Frage berührt , die dich und — eine dritte Person
anaeht . Ich . . . bitte um Entschuldigung . Ist mit
dieser Mitteilung der Zweck deines Besuches er¬
reicht? "

Marquart fühlte , wie sich - beim Anblick dieses
verkrampften Gesichtes und beim Anhören der sprö¬
den Stimme etwas in seiner eigenen Brust zusam¬
menzog. Er wandte sich ab. ging zum Fenster zurück
und blieb dort stehen . „Zum Teil , ja "

, beantwortete
er die an ihn gestellte Frage .

Schweigen. Endlich dann : „Und der andere
Teil ?" Wie jung und Unsicher die eben noch so
trotzige Stimme klang ! \

„Der andere Teil besteht in dem Wunsch , daß
wir angesichts alles etwa Bevorstehenden als
Freunde scheiden , Robert ."

„Wie stellst du dir das vor , bitte ?"
„Ich könnte mir . vorstellen", sagte Marquart

langsam , „daß du fähig wärest , die Wahl einer ge¬
liebten Frau zu respektieren, auch wenn sie nicht
auf dich fiele.

"
„Ich höre sehr viel von Respekt. Also bitte , ich

habe ihn . . . durchaus ."
„Ich weiß , daß es für dich schwer ist , nicht bitter

zu werden. Robert . Bedenke , daß es für mich nicht
leicht war , hierher zu kommen. Ich weiß, daß du
mich im Augenblick haßt , auch ohne daß es mir ge¬
sagt wirh . Ich bleibe deswegen dein Vater . . Ich er-

— Der vierzigjährige Rudolf L. aus Kölleda war als
leideufchaftlicher Briefmarlensammler Mitglied einer Samm-
ler-Gcmeinfchaft. Obwohl er ein monatliches Einkommen
von über 1000 Mark hatte , beging er von Januar bis März
auf den im Umlauf befindlichen Sammlerausweisen in 24
Fällen Fälschungen, wodurch er seine Sammlerkameraden um
24 Marken im Werte von 43 Mark schädigte . Wegen fort¬
gesetzter Unterschlagung in Tateinheit mit gewinnsüchtiger
Privaturkundenfälschung wurde der bereits einschlägig vorbe¬
strafte Angeklagte vom Amtsgericht Naumburg zu sechs Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . Nur weil er den angerichteten
Schaden sofort ersetzt hatte und Reue zeigte, fiel die Strafe
nicht härter aus .

*
— Sin furchtbares versehe« hat sich kürzlich im Kur¬

hotel eines jütländischen Seebades ereignet. Die Köchin des
Hauses ließ sich zur Kontrolle einer Eisdekoration „für
zwei Minuten " in den Kühlschrank einschließen und . . .
wurde vergessen . Di« Küchengehilfin, die die nur von
außen zu öffnende Tür geschlossen hatte , erinnerte sich erst
eine halbe Stunde später , als das spurlose Verschwinden
der Köchin auffiel . Als man öffnete, war die Köchin zwar
noch nicht erfroren, aber sie hatte sich aus Angst, erfrieren
zu müssen , ein schweres Nervenleiden zugezogen.

— In der Nähe von Eindhoven in den Niederlanden
rettete« Auspuffgase ei» bienenbedrohtes Kind. Die drei¬
zehnjährige Tochter eine » Landwirts hatte ihren Vater be¬
gleitet, um die Felder des ausgedehnten Gutes zu besich -
tigen, das er bewirtschaftet. Am Rande eines Feldes hielt
der Vater an und parkte den Kraftwagen am Straßen¬
rands ; die Kleine sollte auf ihn warten , während er selbst
mit einigen Arbeitern auf dem Felde sprach . Der Vater
war jedoch kaum fort , da hörte er ein herzzerreißendes
Geschrei. Er wandte sich um und sah voller Schrecken einen
Bienenschwarm um das Haupt seines Kindes kreisen . Gei¬
stesgegenwärtig rief er seinem Töchterchen zu , es solle sich
ganz still verhalten und auch keine Angst haben ; das war
jo das einzige Mittel , die Bienen, die sich schon auf den
Kopf des Kindes anzusetzen begannen, vom Stechen abzu¬
halten . Der Mann selbst lief auf ein benachbartes Feld,
wo ein Trekker stand. Er sprang auf die Maschine und
fuhr sie neben seinen Wagen. Dann zog er ein Dummirohr
auf den Auspuff , gebot seiner Tochter, ein Weilchen den
Atem anzuhalten , und lenkte die aus dem Auspuff ent¬
weichenden giftigen Gase auf den Bienenschwarm. Nach
Verlauf einer Minute lagen die Bienen tot oder betäubt
am Böden, soweit sie nicht rechtzeitig ihr Heil in der Flucht
gesucht hatten . Gesicht und Hände des Kindes waren schwarz
von Ruß, aber sonst war dem Mädchen keine Schaden ge-
schehen.

*
— Die Bukarester Richter mußten sich jüngst den Kopf

über einen ganz ungewöhnlichen Rechtssall zerbrechen , der
völlig außerhalb des geschriebenen Gesetzes lag . Es Han-
delte sich um einen Fall von Bigamie , bei dem allerdings
der Angeklagte seine eigene Frau , ohne von ihr geschieden

zu sein , ein zweites Mal geheiratet hatte . Der Kaufmann
Dumitru hatte im Jahre 1874 Feuer für die schöne Euphro-
sine gefangen und sie entführt . Elf Jahre später heiratete
er sie in aller Form, und nach der Geburt eines Kindes
entdeckte plötzlich ein gesetzeskundiger Mann , datz di« Ehe
ungültig fei, weil Dumitru , um formellen Schwierigkeiten
aus dem Wege zu gehen , einen falschen Heimatort an¬
gegeben hatte . Nun glaubte er, die Sache wiedep am besten
dadurch rn Ordnung bringen zu können , daß er sich noch
einmal mit seiner Frau verheiratete . Eie gingen zum Ge¬
meindevorsteher und ließen sich trauen , — ohne allerdings
eine Mitteilung davon zu machen , daß sie bereits einmal
miteinander ehelich verbunden waren. Die Gesctzesverletzung
kam durch einen Erbschaftsstreit heraus . Dumitru entschloß
sich, sein Vermögen der Kirche zu vermachen . Um nun aber
seine Tochter enterben zu können , mußte er den Nachweis
erbringen, daß sie keiner rechtsgültigen Ehe entstammte.
Dieser Beweis ließ sich nur dadurch führen , daß er sich selbst
der Bigamie bezichtigte . In diesem Falle hatte feine Tochter
nach den rumänischen Gesetzen keinen Erbanspruch. Die Bu¬
karester Richter steckten sehr lange die Köpfe zusammen,
ehe sie sich darüber einig wurden, wie sie in dieser aus¬
gefallenen Sache entscheiden sollten . Dumitru selbst erlebte
das Urteil nicht mehr und starb, bevor der Urteilsspruch
verkündet wurde. Das Gericht sprach — zur maßsosen Ent¬
täuschung der Tochter — der Kirche das ganze umstrittene
Vermögen zu .

*
— Ein Betrug «euer Art wurde in letzter Zeit in Portu¬

gal von Reisenden vollführt , die regelmäßig den Ueberfahrts -
dienst über den Tajo benutzten . Die Gesellschaft , die diesen
Dienst eingerichtet hat , beobachtete schon seit längerem eine
merkwürdige Erscheinung : während die Reisenden eine im¬
mer auffälligere Vorliebe für die Züchtung von Wander¬
tauben an den Tag legten, nahmen die Eingänge der Gesell¬
schaft mit den Ueberfahrten über den Tajo in beunruhigen-
der Weise ab. Man fragte sich, ob zwischen diesen beiden
Erscheinungen vielleicht ein Zusammenhang bestünde . Die
Polizei stellte Nachforschungen an, die ein wirklich über-
raschendes Ergebnis hatten . Zahlreiche Liffaboner Arbeiter
begaben sich an jedem Morgen zu ihrer Arbeitsstätte jenseits
des Flusses und nahmen sich dabei eine Brieftaube mit , an
deren Füße sie sogleich nach ihrer Ankunft an ihrem Be-
stimmungsort die Fahrkarte für die llsberfahrt befestigten;
die Taube kehrte sofort zu ihrem Wohnhaus zurück , wo sie
von anderen Arbeitern gefangen wurde, die ihr die Fahr¬
karte abnahmen und nun umsonst die Ueberfahrt machten .

*
— Rach 27jährlgem Schlaf «UN gestorben ist in Sohan-

nesburg eine Frau . Sie war wegen unglücklicher Liebe in
den Dornröschenschlaf gesunken , aus dem sie nur ein ein¬
ziges Mal für wenige Minute » erwachte und jetzt nach
27 Jahren für immer einschlief . Die Frau hatte sich mit
20 Jahren in einen jungen Farmer verliebt, aber die Eltern
gaben die Einwilligung zur Eheschließung nicht . Der junge
Mann brachte sich aus Verzweiflung um, und das Mädchen
fiel bald darauf in den jetzt durch den Tod beendeten,
wissenschaftlich noch nicht geklärten Schlaf.

Roberts verstörte Augen fanden Halt tan An¬
blick dieser aufrechten, hellen Gestalt , die kam wie
der Sommer selbst , mit einem blühend bunten Blu¬
menstrauß im Arm . Warum doch , schoß es lhm
durch den Kopf, hatte alles so kommen muffen, dag
er jetzt für immer von ihr Abschied nahm , von rhr»-
die dre Gefährtin seines Lebens hatte bleiben wol¬
len ? Laq eine Fügung in all dem oder waltete da»
Schicksal blind ? Er suhlte sich entwurzelt und au»
der Bahn gehoben , dabei aber seltsam frei.

„Edith "
, sagte er rasch, „ ich wollte mrch noch von

dir verabschieden. Auch ihr fahrt heute ab. wie ich
hörte ." . . . . „

Sre gaö ihm die Hand und nickte. Ihre Aug^n
forschten in seinem aufgewühlten Gesicht.

„Wie seid ihr geschieden ?" fragte sie. „Robert —

ich hoffe doch , im guten ? "
, ,

Sein Blick ging über sie hinweg, als er ant¬
wortete : „Was nennst du im guten ? Wir haben
uns die Wahrheit gesagt. Das ist alles .

"

„Was ist denn . . . diese Wahrheit , Robert ?
„Daß er mir alles nimmt , was Wert für mich

hatte .
"

„Ich glaube nicht", sagte Edith , „daß dein Vater
dir etwas nimmt , — noch glaube ich, daß er das
jemals tun würde ."

Robert versenkte seine Hände in die Haschen und
schob das Kinn vor. „Was weißt du davon? Mische
du dich nicht hinein ! Dies ist eine Sache zwischen
ihm und mrr allein .

" . „ , _
„Du solltest dich damit abfinden, Robert ! Du

solltest deinem Vater ein letztes Glück gönnen nach
einem Leben voll Arbeit und Kampf. Uno voll Ein¬
samkeit. Dein Leben liegt noch vor dir ."

„So , meinst du? — Du also findest dich ab, ja ? '

Edith sah ihn gerade an . In ihren hellen Augen
war ein Schein von unnahbarer Strenge . „Ich
finde "

, sagte sie ruhig , „daß das Herz der Frau
richtig gewählt hat ."

„Zum mindesten außerordentlich rasch"
, parierte

Robert bitter . „Also du begrüßt diesen Ausgang .
Nun gut . Dir . . . mag er gerecht erscheinen .

"

„Robert "
, sagte sie und ordnete einige Blüten in

ihrem Strauß , „ ich dachte dabei nicht an dich . Wirk¬
lich nicht. Du wirst vielleicht einmal begreifen, wie
ich es meinte . Zweimal hast du es nun schon ver¬
kehrt gemacht, das dritte Mal , wollen wir hoffen,
wird deine Wahl die richtige sein." Sie lächelte da¬
bei kaum merklich , man sah es nur in den Augen-
und Mundwinkeln .

Robert zog die Brauen zusammen. Er war in
einer tragischen Stimmung und keinem Humor zu¬
gänglich.

„Du redest, als ob du hundert Jahre alt wärest",
sagte er bissig. „Aber du hast fernen Anlaß , mich
zu verspotten .

"
„Ich verspotte dich auch gar nicht" , gab sie ruhig

zurück. „Ich bin überzeugt, daß du ein wirklich
großes Erlebnis hattest. Du bist nun enttäuscht.
Vielleicht . . . ich war es auch einmal . Vielleicht ist
es der Sinn der Enttäuschungen , daß man so weise
wird , als wäre man hundert Jahre alt . Hundert
Jahre sind mitunter nur wie, ein Tag — über wie
vierzehn Tage . So lange sind wir jetzt gerade unter¬
wegs .

" — Sie sah Robert an , der mit düsterer
Miene auf den Gartenweg starrte . Eine Blume
fiel aus ihrem Strauß daraus nieder , und er hob
sie aus .

„Behalte sie"
, sagte Edith schnell. „Als Andenken. -

Bis sie welk sein wird . Leb wohl, Robert ! "
Sie reichte ihm die Hand , und er beugte sich

darüber , um sie zu küssen. „Du bist wundervoll",
sagte er leise. „Wenn du einmal wirklich lieben
wirst . . ."

Edith machte sich schnell los . „Oh"
, sagte sie heiter ,

„reden wir nicht davon ! Wenn es einmal so weit
ist, schreibe ich oir .

"

(Fortsetzung folfltj ^

familien - Anjei gen

Ursula -Brigitte ! Die glückliche Ge-
burt einer gesunden Tochter zeigen
kn dankbarer Freude an : Lhar -
lott « Böhler, geb. Ender, Werner
Böhler, in engl. Gefangenschaft,
Pforzheim, Nebeniusstraße 15, den
19 . Juli 1943 .

Sn dankbarer Freude zeigen wir
die glückliche Geburt unseres
Stammhalters Dirk Franz Wil¬
helm an . Dr . med. Willy Hermes-
Meier , Oberarzt , und Fra « Inge -
borg, geb . Mayer -Medler, Stadt .
Krankenhaus Neukölln. — Berlin ,
22. Juli 1943 ._ ._ _

Die glückliche Geburt ihres vierten
Kinde» zeigen hocherfreut an :
Maria Krauter , geb. Miola , Gast.
Kraute«, z . Zt . , . F ., Pforzheim.

Ulrike Karin ! Die Geburt ihres
Töchterchens geben bekannt : Ruth
Trautz, geb . Wolter , E«g. Trautz.
Pfo rzheim-D . , Hirfauer Str . 132.

Dr med. Herbert B-gemaun, Eva
Begema«», geb . Senner , geben
Ihre Vermählung bekannt. Pforz¬
heim , Wilferdinger Straße 42. den
24 . Juli 1943 .

Y
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^ Unfaßbar und schwer
üfeHya traf uns die schmerz-
PiPl liche Nachricht daß un-

ser lieber, Hoffnung »,
voller, einziger Sohn, Enkel und
Reffe

Albert Wolfert
Gefreiter in einem Jäger -Regt.,,
bei den schweren Kämpfen ber
Orel am 27. 6 . 1943 im blühe»,
den Alter von 19 % Jahren den
Heldentod gefunden hat . °SIm 28.
6 . 1943 wurde er mit muuätt .
schen Ehren auf dem Helden -
friedhos seiner Division beige ,
setzt. Er gab sein junges Leben
für die Heimat. Sein sehnlichster
Wunsch , seine Lieben in der Hei .
mat wiederzusehen, sank mit ihm
ins Grab . Sn tiefem Leid :

Die Eltern : Sustav Wolfert
mit Fra «, die Großeltern :
Jakob Schmidt mit Fra «, der
Onkel : Alb. Schmidt mit Fra «.

Illingen , den 20 . Juli 1043 .
Die Trauerseier findet am Sonn,
tag den 25. Juli 1943 , nachmit-
tags 2 Uhr, in der Kirche in 4
Illingen statt .

Ein unerbittliches Schicksal ent¬
riß uns durch den Heldentod ,
kurz vor seinem Urlaub , im
Mittelabschnitt der Ostfront un .
seren einzigen, lieben, hoff
nugsvollen, guten Sohn, Enkel
und Neffen, Obergefreiter

Reinhold Seiberlich
Kradmelder

Inhaber des EK. 2. Klaff«, der
Ostmedaille , des Stu>rmabzeich „
Kraftfahrbewährungsabzeich. und
Verwundetenabzeichens. Ci» Le.
den voll Tatkraft, Frohsinn und
Treue hat feine Erfüllung ge
funden. I » tiefer Trauer :

Die Eltern : Artur Seiberlich
und Fra « Rosa, geb . Weber,
nebst Anverwandten.

Ersingen, den 21. Juli 1943.
Trauerfeier Sonntag 1 . August
1943, nachmittags >/-3 Uhr, in
Ersingen.
Um einen hoffnungsvollen Mit¬
arbeiter und lieben Arbeits .
kameraden trauert feine Be-
triebsgemeinschaft in Pforzheim.

Für die herzliche Anteilnahme beim
tzejmgang meines innigstgeliebten,
treubesorgten Lebenskameraden , uns.
Sohnes, Schwiegersohnes, Schwa¬
gers und Onkels Hugo Kraut jage
ich allen herzlichen Dank . Besonders
danke ich für all die lieben Worte ,
die Blumenspenden und allen, die
ihm die letzte Ehre erwiesen. Im
Namen aller trauernden Hinter¬
bliebenen: Frau Rosa Kraut .
Pforzheim , den 19. Juli 1943.

Statt Karten
Für die aufrichtige Teilnahme beim
Heimgang meines lieben Mannes,
unserer lieben Vaters, Schwieger¬
vaters , Großvatersund Onkels Karl
Lau « sprechen wir hiermit unseren
innigsten Dankau». Besonderen Dank
sür di« Kranz - und Blumenspenden
und allen, die ihn während seiner
Krankheit besuchten und zur letzten
Ruhestätte geleiteten. Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :
Elisabeth Lauu ® » , geb . Wisst,
und AngehSrige , Oeschelbronn.

Statt Karten ! — Todesanzeige.
Unerwartet rasch ist unser lie.
ber Bruder , Schwager und Onkel

Willi. DOtrhammer
durch Schlaganfall in Freiburg
nach kurzer Krankheit in die
ewige Heimat abgerufen worden.
In tiefem Leid :

Die Geschwister : Meta Dürr¬
hammer, Wehrmachtsschwester ,
Mannheim , Friedrich Dürr¬
hammer» Heilbronn , Johann
Dürrhammer , Pforzheim , Wei¬
ßenburgstraße 81.

Beerdigung Samstag , 24. Juli ,
nachmittags 4 Uhr, Friedhof
Pforzheim.

Verein, - An,eigen

VUUtyCC mutten vüumo ».uy , j .i
Uhr, a» der Einsegnungshalle.

Zu oertausehen

ytyt'U *»«*«. »'» •••*
Angebot« unter L 9994 .

und versch . ledergeb. guterh . Ro
sszt
Ro

Tausch . Geboten 15steinige Hezr .,
Ankeruhr ; gef . guterhalt . Damen-

schön. Kuhkalb, 4 Wochen alt ; gef .
leichtere Kuh oder Kalbin womögl.
mit Kalb. Anzuseh. abends nach 7
Uhr oder Samstag mitt . Eutingen
Siedlung Jgelsbach, Haus Rr . 26

Todesanzeige und Danksagung.
Am 16. Juli ist meine liebe, un.
vergeßliche Frau , unsere gute
Mutter » Schwester und Schwä -
9ettn Leonle Mohn

geb . Kromer
durch ein tragisches Unglück von
uns geriffen worden. Die Be¬
stattung hat bereits im engsten
Kreise stattgefunden. — Für die
vielen Beweise aufrichtiger Teil,
nähme danken wir allen herz-
lichst. Besonders danken wir für
die vielen Kranz, und Blumen-
spenden sowie für die so überaus
tröstenden Worte und all denen,
dis ihr die letzte Ehre erwiesen
haben. Im Namen der trauern¬
de» Hinterbliebenen :

. Max Mohn.
Zforzheim , Stuttgart , Straß ,
-urg, den 22 . Juli 1943 .

5 t 8 d t i s d, e Bekanntmachung
Verleitung von FWHkarlodein

I » der 4 . Woche der 51. guteilungs -Periode (19 .—25. 7 .1 erbe
Versorgungsberechtigten eine weitere Zuteilung a
von je 1 Kilogramm. Die Frühkartoffeln werde
des Beiblattes zum Haushaltausweis ausgegeben. Die Verteiler trenne :
bei der Warenabgabe die Abschnitte 116 des Beiblattes ab und reicher
sie nach Ablauf der 51. Zuteilungs -Periode beim Ernährungsamt — Zim .
mer 9 — zur Bbgabekontrolle ein.

Von Beginn der 52. Zuteilungs -Periode ab (26 . 7. 48) werden die
Frühkartoffeln nur noch auf Grund der neuen „Bezugsausweise für Speise
kartoffeln" ausgegeben. Die Zuteilung betragt bis auf weiteres

wöchentlich 2,5 Kilogramm für jede« Derforgungsberechtigten.
Soweit die Bestände bei den Kleinverteilern ausreichen, können die Ber-
forgungsberechtrgten die ihnen für sse 52. Zuteilungs -Periode zustehsndl
Gesamtmenge von 10 Kilogramm auf einmal beziehen.

Die Einzelabschnitte des Bezugsausweises für Speifekartoffeln sind von
den Verteilem ber der Warenabgabe zu entwerten .

Die Großverbraucher (Gemeinfchaftslager, Gaststätten, Werkküchen ,
Kantinen , Anstalten ufw.) erhalten bis auf Widerruf die mit KLIck-Erlaß
vom 18. August 1942 festgesetzten Sätze .
Pforzheim, 23, Juli 1943. Der Oberbürgermeister — Lrnöhrungsamt .

Mauf ’ Sefuthe
Klavier

guterh .. Staub ,
sauger, und Roß.
haarmatr . zu kau .
fen gesucht .

Angeb. E 9812.
Elektrisch . Bügel-
eisen, 220 B . , ev.
Reiseeisen, zu kf.
gesucht . Angebote
unter I 9832 an
den Verlag.
Barogrqph zu kf.
ges. oder zu tau¬
schen geg . Tennis¬
schläger u . groß.,
amerikan. Wolken ,
kratzer . Baukasten

„ (über 1000 St .) .
Hngeb. H 9946 .

. Zuoertaufehen
l* Tausch ! Geboten
| 1 95. Reitstiefel.5 Gr . 43 ) gesucht

1 H.. o . D, -Fahr .
" rad . Angeb . unter

B 9948 an d . V.«
Geboten H .-Arm-

- banduhr ; gesucht
■ Koffergrammoph.
1 mit Platten . An-
r geböte unter H
. 9950 an d . Verl .»
' Gebote» Damen-
t fahrrad m. elektr .
, Beleuchtung, jed .

unbereift ; gesucht
- Radioumformer,

störungsfrei , von
130 Volt Gleich,
ström auf 220 V .
Wechfelstr Angeb .
unter I 31030 . *
Küchenbüsett und
Kredenz, noch gut
erhalten , geg . Bo-
denteppich zu tau -
schen ges. Angeb .
unter K 9806. ("

wohn. u. Zimmer
WoHuungstausch !

Geboten sonnige
3-Zimmerwohnung
in Dietlingen ; ge-
sucht ebensolche in :
Pforzheim, mögl .
Nordstadt. Angeb .
u . Fernr . tz845.("
Schöne , kleinere 3. z
Zimmer-Wohnung
mit Zubeh., Süd-
tadt , gegen größ.

3. od . 4-gimmer-
Wohnung zu tau -
schen gesucht . An -
geb . u . F 9975 . «
Leerer Zimmer an
berufst ., alleinst.
Fräulein z. verm
Angeb. E 9560 . -
2 gut« . Zimmer '
evtl , mit Küchen-
benützung zu ver.
mieten. Angebote "
unter B 9986 an
den Verlag . *
2 leer« Zimmer

an alleinstehende
Person ohne Kü -
chenbenützung zu
vermiet . Angebote
unter Nr . 9998 . *

Filmtheater
Ula -Thealer
Zweit« Woche bis einschl. Montag :
Der dramatische Lebenskampf eines
deutschen Erfinders : „Diesel". Es
war kein Leben des Ruhmes und
des Glanze» und doch ein Helden -
lsben, ein Dasein unermüdlichen
Planen », Schaffens und Ringens ,
ein titanisches Ringen und ein ein.
ziger Kampf gegen eine Welt von
Feinden. Der Ufa-Film „Diesel"
zeichnet in packender und ergtet
fender Weise da» Leben des genia
len Mannes Diesel und zeigt die
ganze Größe dieses menschlichen
Schicksals auf . Unter Gerhard
Lamprechts Spielführung tragen
neben Willy Birgel wertere füh¬
rende Rollen : Hilde Meißner, Paul
Wegener, Arthur Schröder, Josef
Sieber . Täglich 8.00, 5.30, 8 .00 U .

Jugendl . in der ersten Vorstellung
halbe Preise . — Im Vorprogramm
„Aus eigener Kraft " und die
Deutsch « Wochenschau. — Eamstai
und Sonntag Vorverkauf von 1
bis 12 Uhr.

Ufa -Theater
Sonntag , vorm. 10.30 Uhr : Früh
Vorstellung : „Indianer ". Ein Film
wie aus einem Paradies . Packende
und unvergeßlich « Szenen vom Le¬
ben und Treiben der Ureinwohner
Amerikas. Die Stimmen des Ur¬
waldes werden lebendig, das - Fa »
chen der Jaguars , das Grunzen der
Wasserschweine , das Gezeter der
Brüllaffen tönt an unser Ohr, und
geheimnisvoll leise kriecht die rie¬
sige Scharakara durch die Aeste der
Bäume. Mit Staunen und Andacht
folgt man dem Film , den keiner
versäumen sollte . - Vorher die
Deutsch« Wochenschau. - Jugend-
liche halbe Preise . Vorverkauf:
Samstag 11—12 Uhr.

£ o h a I e u. Wohnungen

eign . f . Bügelstube, „nt 1—2 Zim -
mer mit Küche. Ang. u . B 10008 . •

mit und ohne Küchenbenützung auf
1. Sept . für neu eintcetendes Per .
fonal gesucht . Angebote an dar
Stadttheater erbeten . (30926

unmöbl., in gutem Hause in Pfzh .
od. Umgegend , auch Echwarzwald,-
zu mieten gef . Angeb. M 9847 .

merwohnung tt . Mans .-g. in 2-Fa -
milienhaus , Rebberg, 44.- ; gef. in
Pforzh . od . Umgebung entsprich.,
auch größ . Wohnung. Ang. F 9801 .

nung in Pforzheim, Birkenfeld od .
näherer Umgebung tm Geschäfts,
ehepaar 2 Zimmer und Küche — m
Heizung bevorzugt, jedoch nicht Be.
dingung — ab ? Ang. u. I 9810.(«

LIU - Llchtsplele
Zweite Woche ! 3 .00, 5 .30,
8 .00 Uhr : „Liebeskomödie . Ein
vergnügliches Spiel um Liebe
u . Eifersucht mit Mazda Schneider .
Lizzi Waldmüller, Johannes Rie.
mann. Alb . Matterstock, Theo " in.
gen . - Spielleitung : Theo Lingen
Kulturfilm : „Pirsch unter Wasser

"

Wochenschau nach dem Hauptfilm.
Jugendliche nicht zugelassen.

LIU > Llchtspiele
Rur Sonntag , 10.15 Uhr. Und wie -
der ein lustiger Vormittag im Lili
mit „Valentins Lachpille »". Bier
lustig« Filme mit dem Münchener
tumoristenvqar Karl Valentin und

iesl Karlstadt . „Das verhängnis¬
volle Geigensolo", „So ein Thea
ter"

, „Sm Schallplattenladen",
„Der verhexte Scheinwerfer" ,
„Theaterbesuch" . - Vorher : Die
deutfch « Wochenschau . - Ermäßigte
Preise . - Jugendl . zugelaffen. Vor-
verkauf an der Tageskasse .

Moderne » Theater Ruf 6925
Beginn 8 .00, 5.30, 8 .00 Uhr. Erst¬
aufführung : . . und di« Musik
spielt dazu". Frei nach der Operette
„Saison in Salzburg " mit Maria
Andergast, Georg Alexander, Ru-
dolf Earl , Lina Carstens . Eine wit¬
zige , tempoerfüllte Handlung und
eine erstklassige Lustspielbesetzung
verbürgen zwei Stunden ungetrüb¬
ter Heiterkeit. Kulturfilm : „Ali.
cant« — die Pforte zum Atlantik"
Bor dem Hauptfilm : Deutsche Ww
cherischau. Jugendl . nicht zugelaffen
Vorverkauf für Samstag u. Sonn,
tag ab heute an der Tageskaffe und
außerdem Samstag und Sonntag
von 10.30 bis 12 Uhr.

Stndtthenter

Freitag , 23 . Juli , 19.30—22 Uhr:
Zugunsten des Roten Kreuzes Bun.
ter Abend. '„Für jeden etwas" .
Freiverkauf 1 .— bis 3.30 Mk .

Samstag , 24. Juli , 19 .30 bis 22 Uhr:
Bunter Abend: „Für Jeden etwas "
(Freiverk . 1 .- hi » 3.80 Mk .)

„Rigoletto ", Oper von Verdi.
(Freiverk . 1.- bi« 3.30 Mk .) - Der.
geffen Sie nicht , Ihre Platzmiete zu
erueuern ! Letzter Termi« 81. Juli .

frellichtfpielcBurg ffrähenech

Samstag , 24. Juli , 18 Uhr : „Der
Ring de» Poldt Kratkes". Deschloss.
Vorstellung, kein Freiverkauf .

mit Küchenbenützung an alleinsteh.
Fräul . Zuschriften u . K 31043. "

offen « Stellen

gesucht . Meixner, Mathystr . 4 . ('

Flein . , kinderl . Hausgehilfin
baldmöglichst gesucht . Kochen kann
erlernt werden. Angebote an Frau
F . Käst , Pforzheim, Rudolfstr. 24 .

Sonntag , 25 . Juli , 15 und 18 Uhr
„Der Ring de» Poldi Kratkes",
Schwank von Maly u . Hugelmann.
Preise : 0 .80, 1 .20 und 1 .50 Mk . -
Vorverkauf jeweils Samstags und
Sonntags an der Theaterkaffe.

Lelchüfts - Anze i g e n
Mein Oeachaft ist vom 26. Juli
bis einschließlich 7. August ge .
schlossen . I . Saa », Lack« und
Farben , Lammstraße Rr . 2.

Zu uerhauren
Herd zu vk . 25 Mk . Anzus. von
abd» . 7 U . ab . Seibold, Güterstr . 18

ri. eutert . Lötapparat (Esse) zu vk .
120 Mk. Angebote unter E 9998. "

Möbel -Verkauf
nur gegen

Bedarfsbesdieinigungen
vom 26.- 30. Juli , 15- 18 Uhr

Walther Engelthaler
MajcimUianslraße 3, Hth ., pari

5d,° " 1

immer oe" fl der» .

JSdix

„.-v zur ErhaltungderVolks-

; gesundheit. y . Homöopa-,

thische und biologische

Arzneimittel Schwabe

. bauen auf 75jähriger

—. Erfahrung und stetiger
|pSjj . f," ' '
l.—V Forschung. auf . ;

Dr . Wilimar Schwabe
Leipzig ) " '

Verloren uiui .
Verloren am 14 . 7 . Ziertuch
mit Monogr. W. P . v . .Nagoldbad
b . Postamt Dillst ., anschl . Straßen¬
bahn bi» Bleichste . Erinnerung »,
stück. Abzug , geg. Bel. Fundbüro .

8chlU !felbund mit braunem
Lederetuis (4 Schlüssel ) von Wer-
ner-Siemens-Str . bis Wafferturm
verloren. Abzugeben gegen Beloh-
nung Bleichstraße 8, Laden . (9978

im Theater liegen gelassen
vor etwa 19 Tagen einen Scha .l ,
gelb und braun . Die Frmr , die
ihn mitgenommen hat, wird gebet.,
solchen an der Theaterkasse oder
auf dem Fundbüro abzugeben.

WeiBer Kinderschuh zw . Ha¬
che! u. Rudolfstr. Abzug , geg . Bel.
bei W . Blank. Rudolfstraße 24,



m .

Aus Pforzheim
Nachbarn sind auch Menschen

In einem Mietshaus , in dem die Mieter auf
Reinem Raum beieinander wohnen, sich täglich
sehen, hören und aufeinander angewiesen sind , wird
es immer zu kleinen Reibereien und Zwistigkeiten
kommen. Menschen sind nun einmal keine Engel.
Die Nervosität unserer Zeit und die augenblicklichen
Umstände, unter denen wir unser Tagewerk voll¬
bringen , machen uns leicht gereizt und lassen uns
oftmals einen Ton anschlagen, den andere schlecht
vertragen .

Es liegt in der Natur,des Menschen , daß er zu
allererst die Schuld an einem unerquicklichen Ver¬
hältnis bei seinem Mitmenschen sucht und eigenes
Verschulden weit von sich weist . Feder aber , der
über mangelnde Harmonie in seiner unmittelbaren
Umwelt zu klagen hat , überprüfe erst einmal sich
selbst und sein Tun gründlichst, ehe er andere an¬
klagt und verdammt .

Wie war das doch neulich bei dem Zank mit
Frau Müller nebenan ? Hatte sie im Grunde nicht
recht gehabt, als sie mich auf meine Unsitte, den
Türborleger immer gleich im Treppenflur auszu -
klopfen, aufmerksam machte ! Der Staub — so
meinte sie — verschmutze die Treppe und mache
auch vor ihrer Korridortür nicht halt ? Wir chatten
darin gleich eine böse Absicht, eine bewußte Krän¬
kung, einen Angriff auf unsere Hausfrauenehre
gesehen. Kurz , man war gründlich eingeschnappt
und sann auf Mittel , sich zu revanchieren. War es
nun gestern wirklich nötig gewesen , die bestehende
leichte Spannung noch zu vertiefen , indem man
gerade in den Mittagsstunden , wo Herr Müller
sein Schläfchen zu halten pflegt, ihm zum Schaber¬
nack laut in der Wohnung herumhämmerte ? Darf
man sich da wundern , wenn Frau Müller ihrerseits
heute ihren Rachegefühlen .auch ein wenig freien
Lauf läßt und die sonntägliche Ruhe durch ein
überlautes Rundfunkfrühkonzert stört ! ?

Meist ist solch ein Hauskrach ein Rattenschwanz
von Mißverständnissen , Kränkungen und Beleidi¬
gungen . Andere Mieter mischen sich drein und
schließlich weiß niemand mehr, wer eigentlich ein¬
mal angefangen hgt. Einer beargwöhnt den ande¬
ren voll Mißtrauen und ist immer bereit , seinem
Nachbarn „eins auszuwischen" . Wäre es dä nicht
in vielen Fällen besser, sich rechtzeitig auszufprechen,
seinen falschen Stolz zu überwinden und als erster
die Hand zur Versöhnung auszustrecken? Ein offe¬
nes , freundliches Wort stößt meistens auf Gegen¬
liebe , und manche , unheilgeladene Atmosphäre
konnte durch gegenseitiges Entgegenkommen noch
vor der geräuschvollen Entladung bereinigt werden.
Der Nachbar ist auch meist kein schlechterer und
unverträglicheren Mensch als man selbst ; er hat in
heutiger Zeit auch seine Sorgen und seinen Aerger
und — von Ausnahmen abgesehen — ihm ist ebenso
wie dir und mir am Hausfrieden gelegen .

Frontsoldat und Bombenterror
Wie unsere Ostkämpfer über den Mordterror gegen die Heimat denken

Die Beweggründe , die den Verantwortlichen auf der anglo -amerikanischen Feindseite veranlassen ,

den uneingeschränkten Bombenterror gegen die deutsche Zivilbevölkerung anzusetzen , sind eindeutig : Er

hoSt , durch seine fortgesetzten Terrorangriffe nicht nur das deutsche Heimatvolk zu zermürben , son¬

dern auch den deutschen Frontsoldaten zu treffen , der ja für seine Heimat im Kampfe steht und

durch stärkste Bande mit seinen Angehörigen und Freunden in der bedrohten Heimat verbunden ist .

Wie denkt nun der deutsche Frontsoldat , insbesondere der im Osten , über den anglo -amerikanischen

Bombenterror ?

Der deutsche Soldat ist ein anständiger Soldat ;
er zeigt selbst einem unwürdigen Gegner gegenüber
noch immer jene Eigenschaften, die der Angelsachse
mit dem Wort „fair " bezeichnet , aber selber so sehr
vermissen läßt . Der deutsche Soldat ist von Natur
aus fair — das beweisen sein Verhalten und Auf¬
treten während des ganzen bisherigen Krieges . Er
ist aber außerdem noch dazu erzogen worden . In
seinem Soldbuch stehen als erstes und oberstes Ge¬
bot folgende Sätze : „Der deutsche Soldat kämpft
ritterlich für den Sieg seines Volkes. Grausamkeit
und nutzlose Zerstörungen sind seiner -unwürdig .

"
Und wer die Schlachtfelder und umkämpften Orte
gesehen hat , die der deutsche Soldat eroberte , der ,
muß zugeben, daß sich Vernichtung und Zerstörung
auf ein Mindestmaß beschränkt haben und daß im¬
mer nur da zugeschlagen wurde , wo wirklich der
Feind verschanzt und verbarrikadiert gesessen hat .

Wer selber anständig und ritter -lich
kämpft , erwartet dasselbe auch vom Gegner . Der
Bolschewismus, der auf jüdisch -nihilistischen Grund¬
lagen beruht , der also alle Tugenden , die bisher in
der ganzen gesitteten Welt Geltung hatten , grund¬
sätzlich verneint , ist dem deutschen Soldat als un¬
berechenbarer, weil heimtückischer und hinterlistiger .
Gegner gegenübergetreten . Wir können ruhig zuge-
stehen , daß der deutsche Landser dieser Kampfes¬
weise verständnislos gegenüberstand. Er hätte sich
lieber einen Gegner gewünscht, in dessen Verhalten
sich eine wenn auch fremde Moral sichtbar gemacht
hätte , als diese Massen, die ohne jede Bindung an
ethische oder moralische Grundlagen der Menschheit
wie Flugsand gegen ihn antrieben . Der deutsche
Ostkämpfer bat fick schließlich mit dieser Tatsache
abgefunden , er ist härter geworden und hgt sich ,
ohne seine eigene Kämpfermoral ' zu verleugnen , der
Kampfesweise des Feindes angepaßt . Er hat Me¬
thoden entwickelt , die der Tücke des , Feindes begeg¬
neten , und ist schließlich auch der Hinterlist , Der

Grausamkeit und der Pöbelhaftigkeit des Bolsche¬
wismus Herr geworden.

Was nun aber die Einstellung zum anglo -ame¬
rikanischen Gegner betrifft , so beruht sie weitgehend
auf der britischest Zerstörung von Heimstätten und
Kulturdenkmälern durch den Bombenterror . Was
Büchern und Broschüren nicht gelungen sein sollte,
das haben die Engländer und Amerikaner heute
selber fertiggebracht : sie haben den deutschen Land¬
ser davon überzeugt , daß er den englischen und
amerikanischen Soldaten , den er gewöhnt war , mit
deutschen Maßstäben zu messen , mit völlig anderen
Augen sehen muß . Die grausamen und jeder
Menschlichkeit hohnsprechenden englischen Methoden,
die durch die Unterdrückungs - und Vernichtungs¬
kämpfe in Frland , Indien und Südafrika historisch
geworden sind , sind nun auch dem einfachen Mann
offenkundig geworden. Die breite Masse in Deutsch¬
land ist, besonders was den politischen Gegner be¬
trifft , nicht leichtgläubig . Sie setzt auch beim Geg¬
ner noch so viel gute Eigenschaften voraus , wie der
Deutsche selber besitzt.

Die Terrorbomben , die auf die Wohnviertel von
Wuppertal , Düsseldorf, Köln und Krefeld und
manche andere Stadt gefallen sind , die Dome,
Kunststätten , Krankenhäuser und schulen in
Trümmer gelegt haben, haben auch der Gut¬
gläubigkeit des Deutschen den Todesstoß versetzt .
Heute erkennt auch der letzte Mann , daß er
deutsches Soldatentum mit anglo -amerikani -

schem Söldnertum nicht vergleichen kann.
Er steht ein , daß es Wahrheit ist, wenn man

ihm erzählt , daß der englische Soldat von jeher
nichts anderes war als ein Werkzeug in den Hän¬
den profitgieriger Händler . Er hört aufmerksam
zu, wenn man ihm aus der englischen Geschichte
beweist , daß bei allen englischen Eroberungskriegen
der englische Soldat immer nur ^ mit Ver¬
sprechungen von viel Sold und großer Beute ge-

Die malerische Aulne üderm Mrmtal

An die Betriebsführer !
Der Kreisovmann der DAF wendet sich

an alle Betriebsführer , Handwerksmeister und
Einzelhändler im Kreis Pforzheim :

Am kommenden Montag , 26 . Juli , vormittags
7 .00 Uhr vis 7.45 Uhr, findet ein Reichsappell
der gesamten schaffende « Jugend
Deutschlands statt , für welchen Gemeinschafts¬
empfang angeordnet ist . Mir bitten die Herren Be-
triebsführer , ihren Jugendlichen das Anhören des
Gemeinfchaftsempfangs zu ermöglichen. Bon allen
Jugendlichen aus Klein - und Kleinstvetrieben,
Handel , Handwerk sowie Pflichtjahrmädeln und
Junghausgehilsinne « wird der Appell im Ge¬
meinschaftsempfang im Städt . Saal¬
bau angehört .

Kur - und Erholungsorte überfüllt
j

Reisen nur bei völlig gesicherter Unterkunft
Der Staatssekretär für Fremdenverkehr gibt

bekannt : Die Kur - und Erholungsorte , insbeson¬
dere auch die Heilbäder in Deutschland, sind über¬
füllt . Der Beherbergungsraum , soweit er nicht für
Lazarette und Erholungsheime gebraucht wird , ist
für die Kinderlandverschickung und für die Aktionen
der NS -Volkswohlfahrt im weitesten Umfang in
Anspruch genommen. Erholungsuchende, für die
eine Unterkunft nicht völlig gesichert ist , können
unter keinen Umständen mit einer Unterbringung
in den Kur - und Erholungsorten rechnen und
müssen daher sofort die Rückreise «mtreten . Es
besteht die Möglichkeit, daß bestimmte Erholungs¬
gebiete wegen Ueberfüllung binnen kürzester Frist
für den allgemeinen Gästeverkehr gesperrt werden
müssen.

Die Reise in überfüllten Zügen nach einem Er¬
holungsort , der keine Aufnahme gewähren kann,
bedeutet zwecklose Inanspruchnahme der Reichs¬
bahn und Vergeudung der knappen Urlaubszeit .
Jede überflüssige Reise aber widerspricht den Ge¬
setzen der totalen Kriegführung . Bor unzuläs¬
sigen Reisen in Heilbäder , Kur- und Erho¬
lungsorte wird daher , nachdrücklich gewarnt .

Evakuierte Familienangehörige von Soldaten
I » der „Sirene ", der Zeitschrift des Reichsluftschutz¬

bundes , wird darauf hingewiesen, daß Familienangehörige
von Soldaten , die anderweitig untergebracht werden oder
ihre Heimatstadt verlassen, sofort nach Beziehen der neuen
Unterkunft ihre neue Anschrift durch Postkarte oder Tele¬
gramm dem für ihre bisherige Wohnung zu -
ständigen Polizeirevier mitteilen sollen . Auf
diese Weise erfahren auf Urlaub kommende Soldaten schnell¬
stens, wo sich ihre Angehörigen aufhalten .

Zum Bild des Nagoldtals gehören die Burg¬
ruinen Kräheneck und Hoheneck, zum Würmtal
neben Liebeneck die Burg Steinegg , eine der
weiträumigsten Schloßanlagen der Pforzheimer
Gegend. Die malerische Ruine mit wohlerhaltener
Burgkapelle liegt nordwestlich des 300 Einwohner
zählenden Dorfes Steinegg am Hang eines zur
Würm abfallenden Hügelzugs . „Alt -Steinegg " stand
vermutlich ' oberhalb der heutigen Anlage auf der
kleinen Bergkuppe. Dorf und Burg können auf
eine achthundertjährige Geschichte zu¬
rückblicken. In Hirsauer Urkunden werden die Her¬
ren „Stein von Steineck"

, die Erbauer der alten
Feste im Würmtal , erstmals genannt ums Fahr
1140, bald darauf auch im Schenkungsbuch des Klo¬
sters Reichenbach und in Maulbronner Urkunden.
Im Jahre 1407 besaß Jakob von Steinegg nur noch
einen Burganteil . Diesen verkaufte er an Diet -

800 Morgen Feld und Wiesen und 2700 Morgen
Wald an den badischen Staat ; sie selbst siedelten
nach Bayern über . Da die badische Regierung das
damals verhältnismäßig gut erhaltene Schloß für
eine Fabrik in Aussicht nahm , ließ Eduard von
Gemmingen die Dächer abdecken, Fenster und Tü¬
ren aushängen , nachdem er 1840 die Burg zurück¬
gekauft hatte . Das Hauptwohngebäude zwischen
Bergfried und Westbau wurde fast völlig abgebro¬
chen. 1910 wurde die Schloßkapelle restauriert , 1933
wurde mit der Instandsetzung der Ruinen begon¬
nen.

Der Kern des Bergfrieds geht auf Dietrich VH.
zurück ; das alte Allianzwappen Dietrichs VH. und
seiner Frau Agnes von Sickingen ist im Bergfried
aufgestellt. Ueber dem äußeren Tor des Westbaues
ist das Allianzwappen Gemmingen -Venningen an¬
gebracht. Der Schloßkapelle gab Carl Dietrich IH.

,,v.

rich V. von Gemmingen . Dessen Sohn veräußerte
diesen Anteil an den Markgrafen Jakob I . von
Baden und erhielt ihn 1448 von diesem als Lehen.
Im Jahre 1461 wurde der Erblehensvertrag mit
den Gemmingen geschlossen. Fortan — bis zum
Jahre 1839 — gehörten Dorf und Burg Steinegg
zur Herrschaft Gemmingen -Hagenschieß.

Von der älteren Burg hat sich so viel wie nichts
erhalten . Die Ruinen von „Neu-Steinegg " stammen
aus der Zeit der Gemmingen . Um 539 000 Gulden
verkauften die beiden Söhne des Freiherrn Julius
von Gemmingen 1839 das ukalte Familiengut mit

Aufn. : Karl Becker.
von Gemmingen

'
(1694/1745 )

' unter Benutzung der
alten Grundmauern die heutige Form . Unweit der
Burg , auf felsigem Hang gegen die Würm , findet
der Wanderer eine malerische Waldkapelle aus dem
Jahre 1683. Ihre Gestalt und auch die Stuckierung
verdankt sie wie die Schloßkapelle Carl Dietrich III .
von Gemmingen . Die Volkssage verlegt die Ent¬
stehung der Waldkapelle in die Zeit des 30jährigen
Krieges. Die Burgen und Kapellen auf den Höhen
des Würmtals sind ein Stück Romantik in unserer
engeren Heimat . f E. B.

Aeußerste Luftschutzbereltschaft auch auf Sem Lanöe
Schützt die Ernte vor Kriegs- und Brandgefahren !

, Die Praxis der britisch-amerikanischen Terrorangriffe
hat eindeutig die Notwendigkeit unterstrichen, daß auch auf
dem Lande äußerste Lustfchutzbereitschaft gesichert sein muß.
Zn der „NS -Landpost "richtet Generalluftschutzführer Zur¬
born einen entsprechenden Appell an das Landvolk .
Zweifellos fei das ländliche Anwesen sehr brandempfindlich
und durch Bombenwirkung in hohem Maße gefährdet. Daß

Neben dem Einsatz der Land-Luftschutzgemeinschaften
zur Abwehr oder Verminderung von Schäden im Augen¬
blick von Angriffen kommt es wesentlich darauf an , vor¬
zubeugen. Die in den polizeilichen Richtlinien angeführten
Maßnahmen müssen strengstens beachtet werden. Beim
Getreide besteht Brandgefahr auf dem Halm in der Zeit
der Reife. Es ist deshalb erforderlich, die Getreide -
ernte rechtzeitig durchzuführen. Wichtig ist ferner
C. ^ r . f*. j ?- - 1 . fri .*l„ - -u - u k«-. Kam dXrt.

Durch Verordnung des Rcichsministers des Innern
ist das Verfahren in Kriegsschädensachen vereinfacht wor-
den . Die Verordnung bringt eine Erhöhung der Grenzen
für die alsbaldige Auszahlung der Entschädigung und für
die Vorauszahlungen . Ferner wird der Feststellungsbehörde
die Möglichkeit gegeben , ganz geringfügige Schadensbeträge,
deren Geltendmachen nach den Umständen des Falles als
Ueberfpannung der Entschädigungsgrundsätze angesehen
werden müßte, unberücksichtigt zu lassen .

Pforzheimer Stadttheater
Zugunsten des Roten Kreuzes heute Bunter Abend „F idr

jeden etwas " (Freiverkauf ) ; ebenso morgen Samstag
(Freiverkauf ) . Am Sonntag „Rigoletto ", Oper von
Verdi.

Städt . Freilichtfpiele: „Der Ring des Poldi
K r a t k e s", Schwank von Maly und Hugelmann am
Samstag 18 Uhr und am Sonntag 15 und 18 Uhr.

es aber trotzdem sehr wohl möglich sei , Haus und Hof vor das sofortige ' Stoppelstürzen zwischen den Reihen der Ge

der Vernicktuna au bewahren Menschen und Tiere zu trerdehocken . Diese sollen nicht zu groß gesetzt werden. Nach

.L 4 - N-SL . .7« -. Li.NS
den emzudämmen und Verluste zu vermeiden, .sei durch ^ „geschleppt werden, da sich Phosphor entzündet, sobald
zahlreiche Beispiele bei den Angriffen auf Bauernhöfe und ^ trocken wird . Die Getreidediemen sollen möglichst klein
Güter in Nord- und Westdeutschland erwiesen. Nach den und mit ausreichenden Abständen aufgestellt werden. An.

Erfahrungen sei der Erfolg einer Schadenbekämpfung ab
hängig von rechtzeitiger und guter Vorbereitung aller
Luftschutznaßnahmen sowie von der Bereitschaft und dem
schnellen Eingreifen der Selbstschutzkräfte . Die Bekämpfung

zustreben ist der Drusch vom Felde ; Treibstoff und Drusch¬
kohle müssen rechtzeitig beschafft werden. Heu und Stroh
sollen möglichst auf mehreren voneinander entfernten
Lagerstätten untergebracht werden, damit im Schadensfall
nicht der gesamte Vorrat gefährdet wird. In der Nähe von
/• i - iY v f . TTa*a IaSw« /StnnoTausgedehnter Brande und die Verhütung von Katastrophen und Wohngebäuden sollen keine Stapel errichtet

bedinge darüber hinaus die Zusammenfassung von Kräften werden. Auch herumliegendes Stroh in der Nähe von Ge -

Eine bolschewistische
Fallschirmagentin / .

Dem Führer eines Kommandos der Sicherheit ;;- 1
polizei wurde von Ortseinwohnern gemeldet, daß 1
über ihrem Gebiet ein Fallschirmabsprung be- j
obachtet wurde . Das Kommando nimmt sogleich j
die Spur auf , findet in einem Baum hängend |
den Fallschirm und wird bald darauf auch der I
Agentin habhaft , die dann zum Verhör geführt

wird . m
(PK .-Aufn . : Kriegsberichter Klughardt , HH., Zf J

0014 fiktfadkßd
Von abends 22.20 Uhr
bis morgens 5.10 Uhr

in der Hand eines Führers zum schlagkräftigen Einsatz .
Die gemeinsame Abwehr müsse daher organisatorisch vor¬
bereitet und einer einheitlichen Führung unterstellt sein.
Zu diesem Zweck sei nunmehr die Zusammenfassung vieler
Anwesen zu einer Landluftschutzgemeinschaft
vorgesehen , damit genügend Kräfte zur Bildung schlag¬
kräftiger Feuer lösch - und Bergungstrupps
vorhanden sind, die im Bedarfsfälle vom Landluftschutz¬
leiter ohne Verzögerung eingesetzt werden können . Größere
Land- und forstwirtschaftliche Betriebe bedürfen besonderer
Lustschutzmaßnahmen. Sie seien nach den für den erweiter¬
ten Selbstschutz geltenden Bestimmungen abwehrbereit zu
machen.

bäuden begünstigt die Ausbreitung von Bränden . Maschi¬
nen und Geräte sind so unterzubringen , daß sie bei Brände»
von Scheunen und Ställen nicht vernichtet werden. Wert¬
volle Maschinen sind so aufzustellen, daß sie leicht
gerettet werden können .

Außerordentlich wichtig sind vor allem rechtzeitig vor-
bereitete Maßnahmen zur Rettung des Viehs und Hebungen
zur schnellen Herausführung der Tiere sowie Vorkehrungen
gegen ihr Zurücklaufen in brennende Ställe , womit im
Ernstfall erfahrungsgemäß gerechnet werden muß. Die Er-
fahrung hat gelehrt ,daß bei verständnisvolle« Zusammen¬
wirken aller eine beträchtliche Verringerung der Schadens¬
gefahr erreicht wird.

worben werden konnte, daß er für feina *
ten beza .hlt werden mußte , und daß auf solcher
Grundlage freilich unmöglich ein Soldatenstand er¬
wachsen konnte, der wie der deutsche nur in Begrif¬
fen wie Pflicht , Ehre , Treue verankert ist.

Die Tatsache, daß die englische Marine an je- )
der Beute , die sie kapert, beteiligt wird , daß die ]
anglo -amerikanischen Flieger , die Deutschland
angreifen , für jeden Flug hoch bezahlt werden, ]
hat das Gerede von englischer „Fairneß " als ;

Märchen entlarvt .
Heute durchschaut jeder Deutsche das Gefüge des
englischen Staates als das einer händlerischest
Plutokratie , die notwendigerweise eine ganz andere
Moral haben muß als ein National - oder Volks¬
staat .

Die Engländer haben schon' des öfteren' bewie¬
sen, daß sie die Haltung des deutschen Volkes völlig
verkennen. Beim Bombenterror ist es ebenso . Es
ist nicht leicht , im deutschen Menschen einen echten'

und tiefen Haß zu wecken. Er läßt sich keinen Haß
einreden . Der deutsche Soldat der Ostfront betrach¬
tet nicht einmal seinen bolschewistischen Gegner mit
echtem Haß , er sieht ihn vielmehr als ein fremdes
und gefährliches Wesen, dessen Schliche und Tücken
er nun kennt, und das er kalt und hart bekämpft.
Die englischen und amerikanischen Bomben aber,
die den Frieden der Heimat unritterlich und grau¬
sam zerstören , lehren ihn hassen .

Der deutsche Ostsoldat steht gegen den Ansturm'

bolschewistisch -jüdischer Barbarei . Und er weiß, daß
er hier stehen muß , bis sie gebrochen ist. Cr sehnt
sich nach diesem Tag , denn er liebt den Frieden .
Aber er wird die Waffe nicht eher aus der Hand
legen, bis auch die anglo -amerikanisch-jüdische Bar¬
barei gebrochen ist ! - _

Kriegsberichter Peter Hagen (PK),

Zrockenfutter für Kaninchen
Gutes Heu ist heute nicht ausreichend für Kaninchen ver¬

fügbar, so daß sich der einzelne Halter nach einem möglichst
gleichwertigen Trockenfutter umsehen muß. Für solche
Kaninchenhalter, die zugleich auch Kleingärtner sind, hält
das nicht schwer. Sämtliche Stroharten von Getreide, aber
auch Erbsen- und Bohnenstroh bilden ein vorzüglichesStreu¬
mittel , aus dem sich die Kaninchen die nährstoffhaltigen
bezw. verdaulichen Teile mit sichtlichem Behagen heraus¬
suchen. Die Verwertung der in der Erntezeit reichlich an¬
fallenden Gemüseabfälle verlangt ähnliche Maß¬
nahmen. Versuche , Gemüseabfälle zu trocknen und für den
Winter zu bevorraten , haben teilweise guten Erfolg gehabt.
Lediglich bei großblättrigen Gemüsearten, besonders Kopf¬
kohlsorten, wollte es nicht recht gelingen, weil die Blätter
zu massig waren und verwelkten, statt zu trocknen . Man
kann aber den Trocknungsprozeß auch dieser Abfälle be¬
schleunigen , wenn man von den Blättern die dicken Rippe«
herausfchneidet, dabei zu gleicher Zeit das Blattwerk ein
wenig zerkleinert und es dann auf weitmaschigen Drahte
rosten genau so wie die kleinblättrigen Gemüseabfälle
trocknet . Ist ,ein Gras -, Stroh - oder Rübenschneider nicht
zur Hand, dann rollt man mehrere Blätter zusammen und
schneidet dünne Streifen . Die Gemüsestreifen breitet man
in dünnen , Lagen an einem geschützten lustigen Ort aus ,
wo sie bald trocknen und dann ein hochwertiges Futter
bilden, das im Winter kaum durch ein anderes ersetzt
werden kann.

I. Ragow, 22. 3uli . Ein ISjähriger Junge hatte zn
Hause Sprengkapseln gefunden, die früher zum Sprengen
von Baumstumpen Verwendung gefunden hatten . Der
Junge klopfte an einer Sprengkapsel herum, bis diese explo .
dierte ' und ihm schwere Verletzungen an zwei Fingern

. zufügt«.

Spieß und Spmi

Sfltltfimtft ttt gtütnfftltfen
Die sportlichen Ereignisse des letzten Juli -Wochenendes

gipfeln in den deutschen Leichtathletikmeisterschaften , die
am Samstag und Sonntag im Berliner Olympiastadion
abgewickelt werden. Die Besetzung der Wettkämpfe, sowohl
die der Männer als auch die der Frauen , ist ganz hervor¬
ragend, obwohl natürlich mancher Meister und Spitzen¬
könner diesmal nicht dabet sein kann . In der Teilnehmer¬
liste stehen immerhin so bekannte Athleten wie Harbig,
Raff , Hochgeschutz, Syring,

' Warnemünde, Eberlein, Seiden¬
schnur , Helber, Klos, Storch, Hein, Blask, Trippe , Bongen,
Gerdes, Berg , Pektor, Wotapek , Stöck, Racke, Weiche!, Kop-
wenwallner. Langhoff und Zehnkampfmeister Schmidt ver¬
zeichnet . Bei den Frauen fehlt von den Spitzenkönnerinnen
nur die erkrankte Olympiasiegerin Gisela Mauermayer . Ob¬
wohl die Uebungsmöglichkeiten für die Soldaten (und fast
alle männlichen Teilnehmer stehen unter den Waffen !) nur
gering waren , sind an beiden Tagen im Olympiastadion
spannende und harte Kämpfe zu erwarten, an denen auch
der vielversprechende Nachwuchs großen Anteil habe» wird.

Tennis -Gebietsmeisterschaften in Pforzheim
Die Spiele zur Ermittlung der diesjährigen Jugend¬

meister von Baden/Elsaß wurden nach Pforzheim gelegt.
Auf den schöngelegenen Plätzen des 1. Tennisklub Pforzheim
im Nagoldtal treffen sich am Samstag und Sonntag die
besten Jungen und Mädel der Hitler-Jugend aus ganz
Baden. Die- Tennisfreunde werden dort sicher guten Sport
antreffen .

Rundfunk am Freitag:
Reichsprogramm . 12.35—12.45 : Bericht zur Lage .

— 15—15.30 : Lieder der Heimat. — 15.30—16 : Brahms¬
lieder und Klaviermusik. — 17.15—18.30 : Kleine Melodien.
— 18.30—19 : Ieitspiegel . — 19—19 .15 : Wehrmachtvortrag.
— 19.15—19.30 : Frontberichte. — 19.45—20 : Goebbels-
Artikel : „Die Voraussetzung zum Sieg". — 20.15—21 : Mu¬
sikalische Unterhaltung „Heute abend bei mir". — 21—22 :
Aus neuen Operetten.

Deutschlandsender . 17.15—18 : Musik aus dem
klassischen Wien. — 18—18.30 : Aus Schuberts „Rosamunde".
— 20.15—21 : Max von Schillings zum Gedenken : Streich¬
quartett Es -Dur und Lieder. — 21—22 : „Peter Schmoll",
Singspiel von Weber.
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